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Der fall Hauptmann
und die Parteipresse.
Man schreibt uns :
Das tragikomische Schauspiel , wie ein großer Dichter von

der mit seinem Stück unzufriedenen und nach derber , patrioti¬
scher Massage ihrer Fettherzen dürstenden Menge nicht von
den Brettern heruntergeholt werden kann, dann aber von
einem Kronprinzen , der auch schon ein Büchlein geschrieben
hat , zur Strecke gebracht wird , hatte zunächst nur seine epi¬
sodische Bedeutung als Sommernachtstraum aus dem großen
Krähwinkel , zu dem sich das „geistige Deutschland" immer
mehr entwickelt. Gerhard Hauptmann hat , nachdem er vom
Breslauer Magistrat unter bedauernden Verbeugungen als
Festdichter abgesetzt war , allerhand geschickt redigierte und mild
pointierte Zustimmungstelegramme erhalten und darauf in
der weltfremden Sprache eines Suchers und Sehers , der sich
plötzlich aus einem halbgottähnlichen Zustand in den Lärm
des Marktes gerissen sieht, geantwortet .

Aber eines kann auch dem oberflächlichen Beobachter nicht
verborgen bleiben : so eisern das Band ist , das die Feinde
des Dichters eng umschließt, vom letzten Kriegervereinsvor¬
stand an , der sich im Geiste schon die Hemdärmel aufstülpte , bis
hinauf zu den geistigen Kostgebern des Adels , so zurückhaltend
ist der Händedruck , mit dem die auf Seite Hauptmanns Ste¬
henden sich auf dem gemeinsamen Entrüstungsmarsch gegen
diese letzte , deutsche Blamage begrüßen . Die Verteidiger deut¬
scher Geistesfreiheit haben keine rechte Freude an einander .

Aber noch mehr . Sie haben auch keine rechte Freude an
Gerhard Hauptmann selber. Besonders unsere Parteipresse
ist voll von kritischen Bemerkungen gegen den Dichter . Diese
kritischen Glossen entspringen einer seltsamen und unerquick¬
lichen Stimmung , die nebelhaft hin und her wogt zwischen
verhaltener Kühle , wie man sie einem Abtrünnigen entgegen¬
bringt , einerseits , und dem fast schmerzlich ausgesprochenen
Wunsch andererseits : Wenn er doch anders wäre , dieser Ger¬
hard Hauptmann ! oder — wie es wörtlich im Schlußsatz des
dieser Tage durch einen Teil der Parteipresse gegangenen
Artikels „Die Tragödie Hauptmann " hieß : „Wenn er ein
geistiger Führer im Kampf gegen bornierte Unduldsamkeit ge¬
worden wäre , wie gerne würden wir ihm dann folgen !"

Wenn beim ersten Auftauchen der Nachricht von der Aktion
gegen Hauptmanns Festspiel unsere Parteiblätter die größere
Konsequenz fast durchweg auf Seiten der Kriegervereins¬
patrioten fanden und sagten , Gerhard Hauptmann habe wissen
müssen, was seine Auftraggeber von ihm erwarteten , so war
das verständlich und richtig . Aber seitdem bekannt geworden
ist , daß Hauptmann seine Auftraggeber nicht weniger als
fünfmal vor sich selbst gewarnt hat , steht er vor jedem un¬
voreingenommen Denkenden vollständig gerechtfertigt da. Er
hatte alles getan , uni seine Auftraggeber wissen zu lassen,
was sie von i h m zu erwarten hatten und es muß laut ausge¬
sprochen werden , daß der Dichter der „Weber" und des
„Biberpelz " seine aufrechte , demokratische Gesinnung keinen
Augenblick verleugnet hat , als nach einigen Jahren des Schwei -
fens auf anderen dichterischen Gefilden von selbst die Gelegen¬
heit an ihn herantrat , ein öffentliches politisches Bekenntnis
feines Innersten abzulegen . Es ist jetzt , nachdem der Text des
Festspieles bekannt ist , kein Zweifel daran möglich, daß wir
es hier , abgesehen vom poetischen Wert , mit einem dichterischen
Werk voll hohen Mannesmutes und großer historischer Wahr¬
haftigkeit zu tun haben .

Nun hat aber Gerhard Hauptmann in einem Antworts¬
telegramm an die Absender einer Sympathiekimdgebung inr
deutlichen Gegensatz zu der Gnade des Kaisers , die er gerne
entbehre , von der Gnade dessen gesprochen , der allein Gnade
zu vergeben hat . Daran hat nun besonders der „Vorwärts "
Anstoß genommen und im Anschluß daran mit einiger Ge¬
ringschätzung von der herrenhutischen Mystik gesprochen, die
Gerhard Hauptmann nun einmal , im Blute liege. Andere
Parteiblätter haben anstatt solcher uns etwas hochmütig dün¬
kenden Duldung Worte schroffen Tadels für Hauptmann
wegen seiner Aeußerung gehabt.

Da möchte ich nun einmal allen Ernstes fragen , ob man
glaubt , hiemit im großen Kampfe gegen geistige Intoleranz
jeder Art besonders konsequent oder geschickt gewesen zu sein?

Die Achtung jeder religiösen Ueberzeugung muß eine
Grundforderung für jeden Sozialdemokraten sein, wenn sie
nicht von selbst der persönlichen Empfindung entspringt . Um
vieviel mehr , wenn es sich um einen Mann handelt , der sich
längst über jeden konfessionellen Standpunkt hinausgehoben
hat und nun einmal für nötig findet , zu bekennen, daß er die
Quellen seiner Dichterkraft als im Unendlichen ruhend ver¬
spürt ?

Ist es nicht ein wenig engherzig und intolerant , wenn
man Hauptmann , der als Verfasser von : „Vor Sonnenauf¬
gang"

, „Die Weber "
, „Fuhrmann Henschel "

, „Der Biberpelz " ,
„Rose Bernd "

, ein Dichter des Proletariats genannt und als
solcher gefeiert wurde , mit der Lauge eines milden Hohns
übergossen wird in dem Moment , wo er, der Möglichkeiten aller
Mißverständnisse unopo-btet . omfi den Mut besitzt, sich zu

einem mystischen Unendlichkeitsglauben zu bekennen, ohne
seine republikanische Erdenüberzeugung zu verleugnen ?

Wir wissen wohl , daß Gerhard Hauptmann sich einmal
in einer Periode befand , wo er von dem in Musik gesetzten
schwülschmerzlichen Christentum Richard Wagners benebelt
war . Aber abgesehen davon , daß namhafte zur geistigen Elite
unserer Partei gehörende Genossen sich auch noch nicht aus
den Fesseln des alten Parsival -Zauberers losgemacht haben ,— weßhalb denn pharisäisch die Achseln zucken über einen ,
der die Welt als Dichter sieht und den es hinreißt , die
ganze Welt kennen zu lernen ? Besser wäre doch, stille sein
zu Entwicklungsstadien , die mancher nur deswegen mit all
ihren Gefahren nicht durchgemacht hat , weil nie die Gelegen¬
heit dazu an ihn herantrat .

Warum denn den einzigen deutschen Dichter , dessen Hori¬
zonte weiter sind, als die aller andern , trotz seiner immer
wieder einmal an den peinlichen Grenzen der Unzulänglich¬
keit großen Stils hinstreichenden mit den Symptomen einer
Uebergangszeit behafteten Persönlichkeit , durch hochmütige und
engherzige Kritik aus dem einzigen Lager ausschließen, in dem
er sich , wenn auch nur als Gast , noch am wohlsten stylen
kann ? Haben wir einen solchen Ueberfluß sozial tief empfin¬
dender Dichter , daß wir uns den Anschein geben dürften ,
als könnten wir aus dem Vollen Wirtschaften und bräuchten
unsere Gunst nur denen zu schenken , die auch parteipolitisch
ganz hasenrein sind?

Es ist von unserer Seite im Falle Hauptmann auch der
alte echte deutsche Fehler gemacht worden , Hauptmann mit
andern , großen Dichtern des Auslands und ihrer Stellung im
geistigen Leben ihrer Völker zu vergleichen : so mit Anatole
France und Leo T o l st o i . Natürlich ist der Vergleich zu
Ungunsten Hauptmanns ausgefallen . Daß von den beiden
genannten Dichtern Tolstoi ein ausgesprochener , klarer Gegner
des iSozialismus war und z. B . von den russischen Partei¬
genossen, ja auch von sehr vielen deutschen gar nicht besonders
ernst genommen wurde , sei nur nebenbei erwähnt . Es be¬
rührt aber peinlich , den größten Mystiker unter den modernen
Dichtern in einer Zeit gegen Gerhard Hauptmann angeführt
zu sehen, wo man dessen Wort von der Gnade Gottes als ver¬
dächtig empfindet . Mit wie unendlich viel mehr Recht könnte
man ihn einen Rechtfertiger Hauptmanns nennen !

Emil Vandexvelde hat vor einigen Jahren einmal
die Grenzlinien zwischen den kritischen Realisten im Sinne
Kants und den intuitiven Glaubensbedürftigen im Sinne
Spinozas gezogen, gezeigt, wie beide Arten der Weltanschau-
ung gerade innerhalb der Partei psychologische Notwendig¬
keiten sind : und kein Bedenken getragen , sich bei allem Ver¬
ständnis für die dialektischen Bedürfnisse der kritischen Rea¬
listen doch zu den Sozialisten — sagen wir — — des in¬
tuitiven Schemens und der ursprünglichen Empfindung zu
zählen . Mir scheint, daß etwas von der verhaltenen Glut
solcher Weltanschauung bewußt oder unbewußt in der halben
Million der belgischen Arbeiter gesteckt hat , die bei dem
großen Generalstreik jene stahlharte Gelassenheit und uner¬
schütterliche Ruhe zur Schau trugen , die wir alle so sehr be¬
wunderten und deren bei allem Schwung doch zentripedale
Kraft in Folge unserer ständigen , kritischen Zerfaserung aller
Erscheinungen uns Deutschen so sehr fehlt.

Aber wie dem auch sein mag , die Behandlung des -Falles
Hauptmann in der Parteipresse hat gezeigt, daß wir beim
Kampf gegen die bornierte Intoleranz unserer Gegner gut
tun , zunächst die letzten Reste eigener Intoleranz für immer
aufzugeben . Nur der Freie kann andere zur Freiheit führen .

A. F.

Eine treffende Standrede für die
fortschrittliche Dolkspartei

läßt in der „Berliner V o I k s z e i t u n g " einer ihrer
besten Köpfe los , Dr . C . Witte (Rostock ) :

„ Innerhalb und außerhalb der Fortschrittlichen Volks-
Partei beginnt man allmählich einzusehen, daß deren Reichs¬
tagsfraktion bei einer Zustimmung zu dem Vermögens-
z u w a ch s steuerkompromiß sich auf einem durchaus falschen
und durchaus unnötigen Wege befindet. In weiten Wähler,
kreisen, in wirtschaftlichen Verbänden aller Art , im Hansa-
bund macht sich entschiedener Widerspruch gegen die
völligfalsche Auffass ung derpolitischenLage
durch Erschließung einer unverständigen und drük -
kenden Steuer bemerkbar. Die Ordnung der Finanz ,
verhältniffe auf solche Weise, daß alle die sogenannten bür¬
gerlichen Parteien sich gegen die Sozialdemokratie auf eine
im höchsten Grade unliberale Vermögenszuwachssteuer eini¬
gen, ist so ziemlich das Unerhörteste, was in heutiger Zeit
geschehen kann.

Dir Situation ist einfach und klar. Eine Reichsvermö¬
genssteuer ist angesichts des Widerstandes der Reichsregierung,
vor allen Dingen des Widerstandes der Bundesstaaten , die
auf eine solche Steuer im Interesse ihrer eigenen inneren
Angelegenheiten nicht verzichten wollen , zunächst undurchführ¬
bar . Cs bleibt die Er b a n f a l l sie u e r , die unter verstän¬
digen Gesichtspunkten betrachtet, eine gerechte und erträgliche
Steuer ist . Die Erbanfallsteuer wird von den Besitzen¬
den gezahlt . Rn allen Ländern , in denen sie einaefübrt , ist,

— ich verweise auf England , — bringt sie reiche Erträge ,
solche Erträge , mit denen die Forderungen der deutschen
Wehrvorlage zu einem erheblichen Teile gedeckt werden könn¬
ten , natürlich unter der Voraussetzung, daß endlich auch ein¬
mal der landwirtschaftliche Großgrundbesitz
mit seinen bisherigen Steuerangaben unter die Lupe genom¬
men wird .

Weshalb ist nun der Liberalismus nicht im Reichs¬
tage mit dieser Erbanfallsteuer hcrausgekommen? Da liegt
gerade das überaus Jämmerliche der augenblicklichen Situa¬
tion ! Warum nicht ? Weil die Fortschrittliche Bolkspartei,
weil deren Reichstagsfraktion in sich die Keime einer anschei- ,
nend unerschütterlichen Rückwärtsbewegung trägt ; weil deren
führende Elemente insbesondere das Berlinertum noch immer
nicht gelernt haben , daß das Heil und die Zukunft des deut¬
schen Liberalismus im konsequenten Zusammengehen mit der
Arbeiterpartei liegt .

Schon bei den preußischen Landtagswahlen konnten die
Fortschrittler kein anderes Programm finden, als sich mit den
Nationalliberalen zu verbinden und jedes Zusammengehen
mit der Sozialdemokratie in der Hauptsache weit von sich zu
weisen. Der Erfolg war , daß die einzige Partei , die bei den
Landtagswahlen etwas besser abgeschnitten hat , die Natio¬
nalliberalen sind ; und diese bestehen im preußischen
Landtag aus altnationalliberalen , aus fast rein kon ->
s e r v a t i v e n Elementen , auf die man sich im Ernst¬
fälle niemals stützen kann ! Aber die Fortschrittliche Volks¬
partei will nichts lernen . Sie schielt noch heute so weit als
möglich nach rechts , sie will regierungsfähig bleiben , sie will
mit den Nationalliberalen , mit den Konservativen und, wenn
es nötig ist , auch mit dem Zentrum eine Blockpoliti !
traurigen Andenkens in vergrößertem Mohstabe machen.
Dieses Schielen nach einer bürgerlichen Blockpolitik wird die
Fortschrittliche Volkspartei schließlich r u i n i e r en , wenn
nicht die Wähler i m Lande ein Einsehen haben und
nur solche Leute in den Reichstag senden , auf die man
sich unter allen Umständen verlassen kann .

So erklärt sich mit Leichtigkeit das Vermögens zuwachs -
steuerkompromiß. Die wenigen noch aufrecht stehenden Per¬
sönlichkeiten in der fortschrittlichen Fraktion werden nicht ge¬
hört . Es herrscht nur der eine Wille, recht zahm zu sein ,
regierungsfähig zu bleiben , und nur nicht mit den „Unpa¬
trioten "

, den Sozialdemokraten , im Jahre 1913, hundert
Jahre nach den Befreiungskriegen , zusammenzugehen. Nur
nicht in den Ruf kommen, daß auch einmal ein verständiges
und klares Gesetz zusammen mit den Radikalen geschaffen
wird ! Aus diesem Grunde allein führt man wichtige uni
Erfolg bringende Schritte nicht aus ; deswegen gibt man ohm
Bedenken preis , was mit Glück im Reichstagswahlkampf be¬
gonnen ist . So schafft man Gesetze, die uns teuer zu stehen
kommen werden ."

Die Funker und die Keichs-
steuern .

Die Beschlüsse, die der Reichstag zur Deckung der Mili -
tärvorlage gefaßt hat , sind in vielen Einzelheiten anfecht¬
bar . Sie hätten zweifellos besser aussallen können , wenn
die Nationalliberalen den Mut aufgebracht hätten , auf die
Mithilfe des Zentrums zu verzichten und mit den Sozial¬
demokraten und Fortschrittlern zusammen die ganze
Steuerreform auf die gesunde Grundlage der Erbschafts¬
steuer zu stellen . Dadurch wird aber nichts an der Tat -
sache geändert , daß das Ganze der Steuergesetze eine Nie -
derlage der Konservativen darstellt .

Mit Rücksicht auf die Rechte ist auf die Wiederein¬
bringung einer selbständigen Erbanfallsteuer verzichtet
worden . Aber die Junker haben es nicht verhindern kön¬
nen , daß das Kindeserbe als Vermögenszuwachs , wenn
auch zu mäßigen Sätzen , versteuert wird . Die Reichsver¬
mögenssteuer , die die Sozialdemokratie ebenso gern ge¬
nommen hätte wie die Erbschaftssteuer , ist am Wider¬
spruch der Bundesstaaten gescheitert , dafür ist aber die
Vermögenszuwachssteuer gekommen , die doch schließlich
auch eine Vermögenssteuer ist, wenngleich keine gute .

Die „Deutsche Tageszeitung " schreibt :
Das Reichsvermögenszuwachssteuergesetz ist tatsächlich

der erste Schritt zu einem allgemeinen Reichsvermögens¬
steuergesetz und auch zu einem Reichseinkommensteuergesetz .
Das kann nicht bestritten und nicht verkannt werden.

Mit Verlaub , das Zuwachssteuergesetz ist nicht der erste
Schritt auf diesem Wege , wohl aber der zweite . Der erste
Schritt ist der Wehrbeitrag . Denn was besagt das Gesetz
über den Wehrbeitrag , wenn man von allem Brimborium
der Ueberschrift , von der sogenannten „einmaligen Ab¬
gabe " absieht ? Es besagt , daß in den nächsten drei Jah¬
ren von den größeren Einkommen und Vermögen im
Deutschen Reiche eine Steuer , eine richtige Einkommen -
und Vermögenssteuer , erhoben werden wird . Und diesen
ersten bedeutungsvollen Schritt haben die Junker mitge¬
macht , wenigstens ist bis jetzt nichts davon bekannt , daß
ie beabsichtigten , in der dritten Lesung gegen den Wehr¬
beitrag zu stimmen .

Mit der Erklärung des Herrn v . Heydebrand , daß dis
Konservativen einem Parlament des allgemeinen Wahl¬
rechts niemals eine allgemeine Besitzsteuer , in . die „Hand
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' geben würden , ist eine derartige Haltung doch nur schwer
zu vereinbaren . Aber da das Wehrbeitragsgesetz von der
Regierung eingebracht worden ist , können sich die Junker
den LuxuS einer Ablehnung eben nicht leisten . Das zeigt,
daß auch diese knorrigen Gesellen gezwungen sind , mit
den bestehenden Machtverhältnissen zu rechnen . Sie sind
froh, durch die Schätzung des Vermögens nach dem Er¬
tragswert ihre pekuniären Interessen leidlich gesichert zu
haben, auf Grundsätze aber pfeifen sie. Und damit zeigen
sie, daß sie sich auf einem absteigenden Ast der Entwicklung
befinden.

Kommt der zweite Schritt , die Vermögenszuwachs¬
steuer . Gegen die markiert man noch immer Bedenken.
Ob diese Bedenken bis zur dritten Lesung Vorhalten wer¬
den , ist allerdings äußerst fraglich. Denn die Aussichten ,
daß die Vermögenszuwachssteuer durch einen im Sinne
der Junker besseren Entwurf ersetzt werden könnte, sind
verzweifelt gering . Wenn mit Recht darauf hingewiesen
wird, daß die Zuwachssteuer nur die Rücklagen erfaßt ,
nicht aber den unter Umständen viel größeren vergeudeten
Gewinn , so folgt daraus doch wiederum nur , daß es rich¬
tiger wäre, statt des Zuwachses das Vermögen, den Erb -
anfall, das Einkommen selbst zu besteuern. Wird das
Vermögenszuwachssteuergesetzjetzt beschlossen und später,
wie nicht unwahrscheinlich , wieder beseitigt, so kann an
Stelle dieser widerspruchsvollen Kombination von Ver¬
mögens- , Erbanfall - und Einkommensteuer doch nur die
selbständige Einführung einer dieser Steuern , wenn nicht
alles zugleich treten . Und diese Frage wird in dem Augen¬
blick aktuell werden, wenn die dreijährige Gültigkeitsdauer
des Wehrbeitrags abgelaufen sein wird . Dann wird man
eine Uebersicht über die möglichen Erträge dieser Besitz¬
steuer haben, und der Gedanke wird sich von selbst auf¬
drängen, daß es viel besser und einträglicher ist, diese Ab¬
gaben weiter zu erheben , als aus zweifelhaften und mühe¬
vollen Berechnungen die verhältnismäßig kümmerlichen
Erträge einer Zuwachssteuer zu ziehen. Dann wird die
Stunde der Zuwachssteuer geschlagen haben, und auch für
die Erbanfallsteuer wird dann der Weg frei sein .

Vergeblich also suchen die Junker ein Mittel zu finden,
um das Reich in die gute alte Zeit zurückzuführen, in der
nur die elende steuerzahlende Plebs für die Kosten des
Militarismus aufzukommen hatte . Und dabei will es noch
die Ironie des Schicksals , daß die einzige indirekte Steuer ,
die durch die Deckungsvorlagen zwar nicht neu eingeführt ,
aber entgegen gegebenen Versprechen in der alten Höhe
beibehalten werden soll, gerade diejenige Verbrauchsab¬
gabe ist , die den Junkern am allerwenigsten in den Kram
paßt . Von einer Erniedrigung der Z u ck e r st e u e r ver¬
sprechen sie sich erhöhte Gewinne aus dem Rübenbau und
der Zuckerindustrie. Und während sie sonst indirekte
Steuern nicht genug bekommen können , treffen sie in dem
Wunsche nach einer Ermäßigung der Zuckersteuer mit der
Sozialdemokratie zusammen.

Die Nationalliberalen hatten es in der Hand , den
Konservativen eine zerschmetterndeNiederlage zu bereiten,
indem sie der Erbanfallsteuer zur Annahme verhalfen.
Das haben sie nicht getan , und die Junker sind durch ihre
Gnade von dem schwersten Schlag bewahrt geblieben.
Aber wenn Herr Schiffer den Konservativen ein Kompro¬
miß versprochen hat , bei dem es zwischen den bürgerlichen
Parteien weder Sieger noch Besiegte geben wollte, so ist
diese Verheißung doch nur zur Hälfte wahr geworden. Es
gibt keine Sieger , denn die Nationalliberalen haben den
Sieg , den sie schon sicher in Händen hatten , wieder preis¬
gegeben . Aber es gibt trotzdem Besiegte , und das sind die
Konservativen, die den Kompaß ihrer Steuerpolitik über
Bord geworfen haben und mit gebrochenem Mast einer
unsicheren Zukunft entgegentreiben .

Deutsche Politik#
Der Nniversitiitsprofessor von Papstes Gnaden . Als Nach¬

folger von Professor Bäumker ist, wie die „Tägk. Rundschau"

erfährt , nunmehr als Ordinarius für Philosophie Prof . Dr .
Artur Schneider von der Universität Freidurg i . Br . nach
Stvatzbuvg berufen worden . Prof . Schneider ist , wie der „EI-

Jn schlimmen Händen .
Roman von Erich Schlaikjer .

84 - (Nachdr. Verb .)
( Fortsetzung .)

Der alte Peter war vom ersten Tage an bei Asmussen
tätig gewesen. Infolgedessen gab es für ihn im Hause keine
Autorität , nicht einmal Asmussen selber. Peter war fest
überzeugt , daß die Wirtschaft ohne ihn niemals zustande ge¬
kommen wäre. Als er von Dagmars Tüchtigkeit hörte , hatte
er verächtlich ausgespuckt. Er haßte jede Wirtschafterin ; es
war gegen alle Natur , daß ein Frauenzimmer etwas zu sagen
haben sollte. Dagmar hatte ihn aber doch herumgekriegt .
Er war nämlich früher am Krankenhaus Knecht gewesen und
hatte aus jenen Tagen einen medizinischen Raptus zurück-
behalten . Es starb kein Mensch, ohne daß Peter den Sterbe-
sall kritisierte und die modernen Aerzte als geschniegelte Affen
hinstellte. Er hatte vor allem eine Medizin, die eine reine
Wundermixtur genannt werden mußte. Wenn ein Pferd
krank wurde, schmierte er es damit ein. Wenn Asmussen
aber den Tierarzt holte , ging er bissig und wütend umher und
prophezeite ein gräßliches Ende . Wenn das Pferd trotzdem
gesund wurde , hatte seine Medizin den Pfuscher von Arzt
geschlagen . Es war der Schmerz seines Lebens , daß sich mit
dieser Medizin kein Mensch einreiben lassen wollte . Er lebte
ordentlich auf, wenn jemand Zahnschmerzen kriegte . Wenn
er aber mit der Medizin kam, lief der Patient ihm weg.

In diesem Punkt war Dagmar unleugbar vernünftig ge¬
wesen ; sie hatte sich die Backen ruhig einreiben lassen, und als
jie Schmerzen sofort verflogen , hatte sie ihm einen gestickten
Tabaksbeutel geschenkt . Ein Frauenzimmer war sie ja ttotz
alledem, aber sie war viel vernünftiger als die anderen, das
räumte Peter unumwunden ein . Dagmars Schmerzen hatten
jron freilich leicht verfliegen können , da sie gar keine hatte.
DcS wußten die Mägde, die sich über den Scherz halb tot
lachen wollten , das wußte aber Peter nicht, der wie ein Sieger
- urch den Hof ging .
> Im Gastzimmer hatte Dagmar für das Gesinde gedeckt ;
AM » Jiubk* « u heiligen Abend ausgeschlosien. Der Tisch

SamStag , dm 28 . Juni 1913.
föffer * zu melden weiß , überzeugnngStweuev Katholik. Mit
feiner Berufung wurde dem Geheimvertray nrft der
Kurie vollauf Rechnung getragen .

Die Wissenschaft ist trotzdem „ frei " !
Der Kampf um KadrnS Reichstagsmandat beginnt . Nach

einer Meldung der „ Tägl . Rundschau " werden im vierten
sächsischen Reichstagstoahlkreise die Reformer mit 'den Konser¬
vativen voraussichtlich wieder Zusammengehen und mit Unter¬
stützung der deutsch-sozialen Partei einen gemeinsamen Kan.
didaten in dem durch Kaden? Tod verwaisten ReichStaySwahl -
kreife Dresden -Neustadt aufstellen . Von der Fortschrittlichen
BolkSpartei wurde der Rechtsanwalt Friedrich Klöppel wiedc .
rum als Kandidat aufgestellt , der 1812 auch die Unterstützung
der Nationalliberalen fand .

1912 wurden , wie wir nochmals Mitteilen wollen , 31648
sozialdemokratische, 13 983 antisemitische , 7889 fortschrittliche
und 319 Zentrumsstimmen abgegeben .

Entschädigung der Schöffen und Geschworenen . Eine Kor.
respondenz .meldet : „ $Jm Bundesrat werden gegenwärtig die
Ausführungsbestimmungen zum Gesetz betreffend die Entschä¬
digung 'der Schöffen und Geschworenen beraten . Es ist bekannt¬
lich davon abgesehen , die Höhe der Entschädigung durch das Ge¬
setz festzuleyen , weil dabei nicht nur Tagegelder , sondern auch
Entschädigungen für Uebernachten und die bisher durch die
Landesgeiehgebung geregelten Reisekosten in Betracht kommen.
ES sind somit sehr in? einzelne gehende Vorschriften erforder¬
lich, deshalb ist die Bestimmung ihrer Höhe dom Bundesrat
übertragen . Seine Verordnung dürfte schon sehr bald ver¬
öffentlicht werden .

Der Meininger Landtag wird am 98. Juni zu einer wahr -
scheinlich nur kurzen Tagung zusammentreten . Als hauptsäch¬
lichste Vorlagen werden ihm die Bewilligung von 60 808 Mk.
zum Bahnbau Weidhausen -Neustadt bei Koburg zugehen , auch
soll dem erst kürzlich beschlossenen Vermögenssteuergesetz eine
bestimmtere Fassung gegeben werden .

Militärpersonen als Kollektanten . In den vergangenen
Tagen sind -der Militarismus , die Mehrforderungen der Re¬
gierung an Geld und Menschenmaterial , Gegenstand eingehen¬
der parlamentarischer Debatten gewesen . Nicht nur von sozial¬
demokratischer Seite , sondern auch aus den Reihen der bürger¬
lichen Parteien wurde scharfe Kritik geübt und Beseitigung
oller überlebter Einrichtungen gefordert . Der KriegSmimster
hatte einen schweren Stand . Ganz besonders nachdrücklich
wandte er sich gegen den sozialdemokratischen Antrag auf Ver-
kürzuivg der Dienstzeit , trotzdem zugegeben werden muhte , daß
die große Zahl der Offiziersburschen in einem Jahre hinrei¬
chend ausgebildet würden . Soldaten finden aber nicht nur als
Streikbrecher , als „ Mädchen' für alles " und noch mehr , ohne
Schaden für ihre Kriegstüchtigkeit Verwendung . Nein , man hat
jetzt noch eine andere neue Beschäftigung für Soldaten gefun¬
den. Und diese Neuerung ist in Kottbus in Erscheinung
getreten . , Dort durchziehen seit einigen Tagen Gefreite vom
52. Infanterieregiment , jeder ausgerüstet mit einer großen
Sammelliste , die Straßen der Stadt , um im Austrage
des Herrn Major B « h r — der gleichzeitig Mitglied des natio¬
nalen Jugendpflegeverbandes Kotibus ist und Kriegsspiele auS -
arbeitet und leitet — Haus für HauS freiwillige Gaben
zum Besten der Jugendwehr einzusammeln .

Militärpersonen als Kollektanten ! Was sagt wohl der
Kriegsminister dazu ?

General v. Wandel und die Gastwirte . Bekanntlich sucht«
sich General v . Wandel bei Besprechung des MiiltärboykottS
gegen die Angriffe des Genoffen Dr . Frank dadurch zu verteidi -
gen , daß er behauptete , ein deutscher Wirteverband mit über
100 800 Mitgliedern billige unter gewissen Voraussetzungen
das Milttärverbot , und als am anderen Tage Genosse Frank
eist Prvtesttelegramm mehrerer Wirtsverbände und Innungen
verlesen wollte , wurde er auf den Einspruch des konservativen
Grafen Westarp daran gehindert . Am Mittwoch fand nun in
Trier der 21 . Bundestag deutscher Gastwirte statt . Der Vor¬
sitzende ( Kämpf -Leipzig ) erklärte , er habe die Eingabe an daS
KriegSminifterium zwar unterschrieben, aber v»n ihrem Inhalt
keine Kenntnis genommen . Gleichzeitig wurde festgestellt , daß
der General v. Wandel den Sinn des Schriftstücks unrichtig
wiedergegeben hat, da er mcr einen Teil ! des Schneidens
verlesen habe. Taffächlich sei nur gebilligt worden , daß wäh¬
rend der Dauer einer sozialdemokratischen Versammlung eine
militärische Sperre eintrrte . Schließlich wurde einstimmig
eine Resolutton angenommen , die bedauert , daß die Bundes -
leitung ihre Unterschrift zu der bedenklichen Petition gegeben
hat , und verlangt , „daß der Militärboykott für alle deutschen
Wirte aufgehoben wird " .

General v . Wandel wird also bis zur dritten Lesung der
Militärvorlage eine neue Ausrede für den skandalösen Miß¬
brauch des Milttärverbots suchen müssen.

sah mit dem blanken Gewirr und den Kompottschüsseln sehr
einladend aus . Bor dem Couvert der beiden Mägde stand
je eine halbe Flasche Rotwein ; vor Peters Couvert aber stand
eine ganze . Es war ja nicht ein bißchen mehr, als er verlangen
konnte. Die anderen aber hatten nie daran gedacht; sie hatten
ihn behandelt , wie sie diese jungen Weibsbilder von Dienst¬
mädchen auch behandelten . Er war der älteste im ganzen
Hause . Sollte er nicht eine ganze Flasche haben ? Auch daß
er den Platz im Sofa erhalten hatte, berührte ihn angenehm .
Es war ja nicht mehr als einfach Ordnung und Anstand ;
aber man sah doch den guten Willen. Für ein Frauenzimmer
hatte Dagmar nicht so wenig Verstand .

In der alten Wohnstube war für Asmussen und Dagmar
selber gedeckt. Erst sollte indessen die Bescherung kommen .
Im Gastzimmer war ein großer Tisch für die Dienstboten her¬
gerichtet, die Herrlichkeiten waren aber mit vielen Zeitungen
zugedeckt . Dagmar führte die beiden Mädchen erst herein,
als in der Küche alles in Ordnung war. Auch Peter kam
langsam näher, mit vieler Würde und fest entschlossen, sich
nicht überraschen zu lassen. Er durste unter keinen Umstän¬
den allzu erfreut erscheinen, wenn er sich nichts vergeben wollte.
Eine wohlwollende Anerkennung , das war mehr als genug:
Sie sollen ruhig spüren , wen sie im Hause hatten.

Auf dem großen Tische lagen alle möglichen Gegenstände .
Asmussen gab gern. In diesem Jahre aber war es beson¬
ders reichlich ausgefallen, weil Dagmar aus eigenem allerlei
Kleinigkeiten hinzugefllgt hatte. Von Asmussen waren die
soliden und wertvollen Dinge, die den Mädchen nützen sollten ,
von Dagmar allerhand Flitter , der ihre Augen leuchten machte.
Peter verhielt sich skeptisch . Die Mädchen hatten den Gebern
schon oft die Hände geschüttelt , sie schwatzten und jubelten,
wie es die Art der Weiber war. Peter aber prüfte alles mit
der Vorsicht des gereiften Mannes. Es war nicht übel, durch¬
aus nicht übel ; er nickte zustimmend , hielt aber die besonnene
Würde fest.

Mit einem lustigen Spitzbubengriff fuhr Dagmar plötz¬
lich unter Peters Geschenks hinein und holte etwas hervor ,
das sie dort verborgen hatte . Sie hielt es Peter vor das er¬
staunte Gesicht

flusloud .
Oesterreich.

Koste« des Großmachtspielens . Nach dem Bericht des Her¬
renhauses über 'bas Budgetproviformrn betrugen die au ?
Oesterreich entfallenden Auslagen für bie militari -
schen Maßnahmen anläßlich des Bmlkankriegee
bis Mitte Juni 180 % Millionen Kronen . Dazu kommen 15
Millionen Unterstützungen für Familien der Einberufenen und
etwa 50 Millionen als Anteil der von den Delegationen bew«I.
kigten außerordentlichen Kredite , zusammen also 345 Million « !
Kronen , die auS den Kaffabeständen entnommen « erden und
seinerzeit durch Anleihen zu konsolidieren sein werden . Für
Oesterreich- Ungarn zusammen stellen sich die außerordentlichen
Hesvesausivendungen ' demnach auf etwa 385 Millionen Kronen

Und wofür das alles ? Werl ein Pacur große Herren „S&elfc
Politik" treiben wallten .

Sadifche Politik.
Für eine Kandidatur Dr . Obkircher

versucht die „B r e i S g a u e r Zeitung " Stimmung zu
machen . Dr . Obkircher hat sich bei der letzten Landtags¬
wahl bekanntlich durch seine Starrköpfigkeit selbst aus dem
aktiven politischen Leben ausgeschaltet.

Eine perfide Verleumdung
leistete sich dieser Tage der Bad . Beobachter " . Nachdem
die „Germani a" in Berlin bereits den Protestan -
t i s m u s für die Bremer Tat eines Wahnsinnigen dev
antwortlich gemacht hat , kommt jetzt der „Bad . Beobachter '
und bringt den G r o tz b l o ck mit der Tat in Verbindung
indem er schreibt :

„Die Lektüre der Jndianerliteratur des Groß ,
blocks kann noch Unerfahrene tatsächlich nervös mache«
In Bremen ist einer infolge ähnlicher Lektüri
sogar irrsinnig geworden und hat die Vertilg uni
der Jesuiten damit angefangen , daß er in einer katho¬
lischen Schule kleine Mädchen erschoß und Lehrer
schwer verwundete . Man muß daher solche Tollheften im
Auge behalten ; sie erzeugen tatsächlich zusammengenommeu
eine Stimmung , die bei schwachen Geistern an politischer »
Irrsinn grenzt ."

Sich über derlei journalistische Leistungen der Zen¬
trumspresse zu entrüsten , wäre zwecklos. Sie beweisen
nur , in welcher Geistesverfassung sich die badische Zen¬
trumsjournalistik augenblicklich befindet, nachdem sie sich
überzeugen mußte , daß ihre alles Maß übersteigende Hetze
gegen den Großblock völlig erfolglos geblieben ist.

Der „Bad . Beobachter" würde, wenn ein liberales oder
sozialdemokratisches Blatt sich solche Entgleisungen zu
schulden kommen ließe, in den stärksten Ausdrücken sich ent¬
rüsten. Uns würde es nicht verwundern , wenn die Zen¬
trumspresse demnächst den Großblock für jedes xbeliebige
Verbrechen, das irgendwo in Deutschland passiert, verant¬
wortlich macht . Und dabei tut gerade der „Bad . Beob ." so,als hätten die am letzten Sonntag in Freiburg , Offenburg
und Karlsruhe gefaßten Beschlüsse der drei Linksparteien
ihn nicht im mindesten alteriert . In Wirklichkeit ist die
Zentrumspresse noch nie so rat - und fassungslos gewesen ,wie seit dem letzten Sonntag .

flu« der Partei.
AuS der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion . Die Frak¬

tion wählte in ihrer Sitzung am Mittwoch anstelle des ver¬
storbenen Genoffen Kaden den Genossen Ledebonr in den
Frakttonsvorstand .

AnS den Organisationen . Die KreiSversammlurng beS 2.
württembevgifchen Wahlkreises , der die Obevämter Kanmftatt,
LudwigSöurg , Waiblingen nnd Marbach umfaßt , fand letzten
Sonntag in Kannstatt stabt . Der KveiSverein umfaßt jetzt 54
OvtSvereine mit 7281 Mitgliedern . In der Berichtsperiode
von neun Monaten hat sich die Mitgliederzahl um 543 «̂steigert .
Neben 6721 Genoffen sind im Wahlkreise 560 Genossinnen or¬
ganisiert . In diese Periode fielen die württembevgifchen Land-
tagswahlen , die ein « rege Agitation brachten. In - den Bezirken
.Kannstatt nnd LndwigSburg wurden di« Gsnoffen Tau scher

Es War eine Kurländer Pfeife, aus echtem Meerschaum °
und mit silbernem Beschlag.

Peter stutzte . Die Sache kam ihm zu plötzlich . Er räu¬
sperte sich zunächst entschieden, weil er nichts zu sagen wußte.
Seine Würde war in Gefahr; er hätte um ein Haar Freude
und Ueberraschung verraten. Glücklicherweise kam es nicht sc
weit . Es blitzte ihm durchs Gehirn, daß die Pfeife vielleicht
im Innern Mängel haben könnte. Er schraubte sie also mit
gelassenem Ernst auseinander ; noch hatten sie ihn lange
nicht ! Er prüfte jeden Teil und besah jeden Schraubengang.
Es war alles tadellos, alles brillante Arbeit . Unter diesen
Umständen mußte er seine Reserve doch etwas aufgeben . Es
ging nicht anders.

„Das ist, hol mich der Satan , ein reelles Ding ; nicht so'n Nürnberger Kram, wie man ihn heutzutage hat."
Asmussen und Dagmar tauschten einen lächelnden Blick .

Es geschah nicht oft , daß Peter so mit der Anerkennung um
sich warf.

Schließlich waren die letzten Händedrücke getauscht. Peter
hatte seine Kurländer gleich gestopft, was er als einen neuen
Beweis seiner Zufriedenheit aufgefaßt haben wollte . Nun
kam Asmussen an die Reihe . Dagmar ging mit ihm nach
oben. Die Beschenkten blieben bei ihren Gaben allein.

Dagmar eilte mit flinken Beinen die Treppe hinauf. Sie
war voller Ungeduld und Erwartung . Asmussen folgte lang¬
sam ; er zeigte ein stilles , aber leicht überlegenes Lächeln. Es
war ja im Grunde etwas Kindliches mit all diesen Ueber-
raschungen , aber schön war es ja doch.

Dagmar stand schon ungeduldig an der Tür ; Asmussen
war auf der Treppe etwas zurückgeblieben.

Als sie mit einem Schlage die Tür öffnete, blieb er wie
angewurzelt stehen. Er riß die Augen auf , als hätte sich un-
erwartet eine neue Herrlichkeit aufgetan. War in diesem
Zimmer ein glänzendes Reich entstanden ? Das ganze Zimmer
schien ein MecH von Licht zu sein. Auf einem Tisch in der
Ecke stand der brennende Weihnachtsbaum . Der Tisch war
weiß behängen , mit Gaben bedeckt und mit Gewinden von
stischen Blumen geschmückt . Der runde Tisch vor dem Sofa
schimmerte in schneeigem Linnen : er war mit dem wertvollsten
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Hmi> Keil wiedergcwählt, in iert Bezirken Waiblingen und
Marbach mutzten wir uns mit erfreulichen Stimmengewinnen'begnügen . Die Geschäfte des Kreises wurden bisher vom Kreis¬
vorsitzenden , Genossen Fischer , im Nebenamt verwaltet ; die

.Kreisversanrmlung beauftragte jedoch den neugewähkten Kreis -
ivvrstand, di« Frage der Anstellung eines Kreissekretärs zu
jprüfen und der nächsten Kreisversammlung Vorschläge zu
tmachen . Beschlossen wurde, das DelegationSrccht zum Par :ei-'tag voll auszunützen , also vier Delegierte zu wählen , die Wah¬
len aber durch Urabstimmung vorzunehmen. Die Durchführungdes Zehnpfennig -Wochenbcitrags soll vom Kreisvorstand nach
Möglichkeit gefördert werden. Der verschärfte Kampf der würt -
lembergischen Schulbehörden gegen den Arbeitertnrnerbund rief
allgemein den Wunsch nach verschärfte Gegenmatzregeln her-
»or . Diesem Wunsche entspricht eine von der Laudtagsfraktion
bereits cingebrächte Interpellation , die den Kuktlusminister
fragt , was er gegen das ungesetzliche Vorgehen der ihm unter¬
stellten Behörden zu tun gedenkt .

Ein nicht bestätigter Schulthcißen -Stellvertreter . Der in
Wildenspring ( Schwarzburg -Rudolstadt) zum zweiten-
maie als Vizeschulze gewählte Genosse Klett ist auch diesmal
vom Landrat in Königsee wegen seiner Zugehörigkeit zur sozial¬
demokratischen Partei nicht bestätigt worden. Das Selbstver-
waltungsrecht der Gemeinde Wildenspring soll nun seitens
der Behörde dadurch illusorisch gemacht werden, 'daß die letztere
einen ihr genehmeren Vizeschulzen einsetzen will .

io. 8em>ss«!»sAstr>ig des 3eiMctMe$
deuWr KiOmereiiie.

kr . Dresden , den 18. Juni .
Dritter Verhandlungstag .

Der Vorsitzende Barth - München gedenkt des Wjährigen
Juvikäurns des Konsumvereins Vorwärts in Dresden , das
heute gefeiert wird . Darauf spricht Angst - Basel über
»Voraussetzung und Technik des Betriebs kon -
sum genossenschaftlicher Schlächtereien und
Molkereien "

. Er berichtet über die Erfahrungen , die mit
solchen Betriebe im Allgemeinen Konsumverein in Basel ge¬
macht hat . In Basel gehört die ganze Bevölkerung dem Kon¬
sumverein an , selbst der gewerbliche Mittelstand , der alle die
Bedarfsartikel dort deckt , die er nicht selbst produziert oder ver¬
kauft. Der Umsatz beträgt 260 Fr . auf den Kopf der Bevölke¬
rung . (Bravo ! ) In der Schlächterei und Molkerei ' ist der Um¬
satz je 7 Millionen Fr . Nach einem verunglückten Versuch im
Jahr « 1871 wurde 1900 die Schlächterei gegründet. Die Fehler
des ersten Versuchs wurden vermieden. Der Grohbetrieb mit
allen modernen Einrichtungen war die Grundlage . Er ermög¬
lichte es, mehr als ein Drittel des gesamten Fleischverbrauchs
zu decken, !das kostspielige Kapital zu amortisieren und 8 Pro¬
zent Dividende zu verteilen . Zwar 'hatte das Unternehmen im
ersten Jahre ein Defizit . Den Mahnungen , das Geschäft zu
liquidieren , wurde nicht gefolgt, sondern anstelle des „ Fach¬
mannes " ein tüchtiger Kaufmann und überzeugter Genossen -
schafter an die Spitze gestellt. ( Sehr gut ! ) Der Nettogewinn
im letzten Jahre nach Abrechnung aller Reserven betrug
204 000 Fr . Beschäftigt sind über 200 Arbeiter , die 'die günstig¬
sten Arbeitsbedingungen haben, etwa um 20 Prozent besser als
die im Privatbetrieb . In 27 Verkaufsstellen werden nur
Fleisch- und Wurstwaren verkauft. Die Schlächterei' liefert an
eine grohe Zahl schweizerischer Genossenschaften . Der Baseler
Konsumverein unterstützt mittlere Brudervereine , die den
Fleischverkauf einführen wollen, durch dei Einrichtung der Ver¬
kaufsstellen , Stellung der rechten Kräfte . Der Verein liefert das
'Fleisch , wenn auch die Abnehmer nicht an ihn gebunden sind .
Selbst wenn sie einmal einen Versuch machen , von anderer Seile
zu beziehen, so kommen sie doch immer wieder, wie der verlorene
Sohn zum Vater , zurück . ( Heiterkeit ! ) Das Fleisch wird den
Brudervereinen zum Selbstkostenpreis geliefert. Voraussetzung
für die Errichtung einer Schlächterei ist zunächst , daß der Wunsch
danach aus den Kreisen der Mitglieder kommt . Nur grotze
Vereine dürfen sich cm ein solches Unternehmen wagen. Es
mutz mit einem Kapital von 500 000 Mk . etwa zum mindesten
gerechnet werden . Wie im Schlachtbetrieb ist auch im Viehauf¬
kauf der Kaufmann wichtiger als der Fachmann. In der
Schweiz wird das meiste Vieh vom Auslande eingeführt . Ta
die umliegenden Länder immer weniger Schlachtvieh liefern
können, werdenjeht die meisten Ochsen lebend aus Argentinien
eingeführt . Auch Gefrierfleisch wird in immer stärkerem Matze
genossen . Es hat sich gezeigt, datz es — abgesehen von einigen
Teilen — dem frischen Fleisch durchaus ebenbürtig ist. Im
Verein allein werden durch das Gefrierfleisch 300000 Fr . jähr¬
lich gespart . (Hört , hört !!

In der Schlächterei herrscht das Prinzip , datz in ihr kein
Atom unverwertet verloren geht. Eine Kühlhalle ist nötig , mit
der die Eigenproduktion verbunden sein mutz. Die Anlage har
Dampfbetrieb , weil dadurch Dampf und heißes Wasser für die
übrigen Produktionsteile geliefert werden kann. Im Betrieb

Gedeck des Hauses belegt. Die Servietten umschlossen einen
duftigen Blumenstrauß . Ein magischer Glanz lag über dem
Tisch . Wo kam der Glanz nur her ? Richtig, er kam von der
hochstämmigen Onyxlampe , die auf dem Tisch brannte! Die
Lampe hatte einen roten Seidenschirm, und daher kam der'
magische Glanz . Auf dem Schrank in der Ecke hatte die alte
Lampe auch einen roten Schirm bekommen . Eine gedämpfte
Zauberstimmung ging durch das ganze Zimmer . Der Ofen
aber knisterte behaglich in das farbige Licht hinein.

Asmussen stand noch immer auf der Schwelle. War das
fein altes Zimmer noch? Hatte er hier in stillen Erinne¬
rungen mit Stine Andresen gesessen? War das ein Ort der
Vergangenheit? Alle Schatten waren verschwunden ; alles
brannte in den Farben der Gegenwart. Dem Leben war eine
festliche Tafel gedeckt .

Er ging vorsichtig , wie traumumfangen, hinein.
„Wo kommt die Lampe her ?" frage er dann, als erwache

er langsam.
„Es ist mein Geschenk für Sie, " lächelte Dagmar .
Asmussen schüttelte den Kopf.
„Das hätten Sie niemals tun dürfen . Das ist ja viel

zu viel .
"

„Sie sind so gut gegen mich.
"

„Wenn auch ! Sie verschenken zu leicht. Sie hatten schon
an den Mägden genug getan .

"
Asmussens bürgerliche Ehrbarkeit sträubte sich gegen den

Luxus dieser Lampe.
Dagmar lachte und faßte ihn am Aermel.
„Nun, kommen Sie hierher , wenn ich bitten darf . Ge¬

brummt haben sie nun genug.
"

Asmussen mußte an den Gabentisch . Er war mit aller¬
hand Kleinigkeiten bedeckt , die den weiblichen Geschmack ver -
üeten und mit denen der Mann im Grunde nichts anzu-
jangen weiß . Er' fiiblte eine Art von kindlicher Unschuld
durch und freute sich an dieser.

lÄortletzuna folgt.!

mutz nröglichst die Maschinenkraft statt der Dienschenkraft ver¬
wendet werden . Das Fleisch bars nur so wenig wje möglichmit den Händen in Verbindung kommen . Der Verein hat eine
eigene Brnnnenanlage mit Hochrefervoirs für heißes und kalles
Wasser. Das Fleisch wird in den einzelnen Abteilungen immer
durch Lieferschein vermittelt . Die genaue Kontrolle ist nötig,um nichts ungenutzt verloren gehen zu lasten. Eine Fettsiederei
ist cmgcschloffcn , in der auch ans den Abfällen, dem Reinigungs¬
wasser usw. Jndustriefett für die Seifenfabrikativn hevgestelltwird . Eine genaue Kalkulation aller einzelnen Produkte ist
nötig . In den Verkaufsstellen wird monatlich Inventur ge¬
macht.

Die allgemeinen Voraussetzungen für Schlächtereien gelten
auch für die Molkereien . Die Schwierigkeiten liegen vor allem
im Einkauf der Milch. In der Schweiz sind die Produzentenoabei, den Milchverkauf zu vertrusten . Das hat 'dazu geführt ,
daß jetzt die Genossenschaften versuchen , alle Milchkäufer, die
Hersteller von kondensierter Milch , die Privathändler sogar , die
Käserverbände zu einer Gegenorganisation zuscnnmenzuschlie -
tzen. Dadurch soll den Preistreibereien ein Damm entgegen-
gestellt werden . Die Milch wird vom Produzenten abgevufen
je nach dem Bedarf 'des einzelnen Vereins . Der Ueberschutz cm
Milch wird vom Verein verarbeitet . So wurden 1912 allein
220 000 Kilogramm Emmentaler Käse hergeftellt und im Verein
abgesetzt . Eine Schwcinemastanstalt , die mst der Käserei ver¬
bunden wurde , hat kein besonders günstiges' Resultat , wenn
auch kein Defizit gezeigt. Ter größte Teil der Milch wird zudrei Vierteln im Ladengeschäft verkauft, das grohe wirtschaft¬
liche Vorteile hat . Der Redner gibt dann noch Winke über die
technische Einrichtung der Molkereien. Schlechte Erfahrungen
sollen nicht vor neuen Versuchen znrückschrecken. Im Lexikon
der Genossenschaft gibt es das Wort „Unmöglich " nicht ! (Leb¬
hafter Beifall ! ) s

Den Bericht der F' o r tbtl 'd u ngskom mp sss iion
erstattet Rupprecht - Hamburg . Er erörtert besonders die
Finanzierung der Bildungseinrichtungen und schlägt eine Reso¬
lution vor , in der pro Mitglied 50 Pf . jährlich sür die Zwecke
mindestens gezahlt werdm sollen . Ter Resolution wird zuge¬
stimmt .

Ueber die Unterstützungskasse des Zentral¬
verbandes berichtet Lorenz - Hamburg . Beim Bericht
über die Tätigkeit des Tarifamtes schlägt Dr .
M ü II e r - Hamburg vor , in die Bestimmungen folgenden Punkt
aufzunehmen :

„Differenzen , die aus Tarifverträgen zwischen genossen¬
schaftlichen Organisationen , des Zentralverbcmdes deutscher
Konsumvereine und anderen Gewerkschaften als dem Deut¬
schen Transportarbeiterverband und dem Zentralverband de:
Bäcker , Konditoren und Berufsgenossen Deutschlands ent¬
stehen , unterliegen den Entscheidungen des Tarifamts , wenn
in diesen Tarifverträgen eine diesbezügliche Bestimmung ent¬
halten ist und die Kontrahenten vorbehaltslos erklären, datz
sie sich den Entscheidungen des Tarifamts fügen . Soll in
Fällen solcher Art vom Tarifamt entschieden werden, so wird
die Zahl der TarifamiSmitglieder um einen genossenschaft¬
lichen und einen gewerkschaftlichen Beisitzenden erhöht und
zwar in der Weise, datz die Gewerkschaft , die an 'der Differenz
beteiligt ist , einen Beisitzer für diesen Fall bestimmt, während
von der genossenschaftlichen Seite einer 'der stellvertretenden
Mitglieder des Tarifamts zu der betreffenden Entscheidung
hinzugezogen wird .

"
Der Redner macht 'dann noch eine Reihe Vorschläge über die

Zusammensetzung der Kommissionen usw . bei den kommenden
Tarifverträgen . Er betont , daß die Genossenschaften von so¬
zialem Pflichtgefühl durchdrungen sind und hofft, datz die
Gewerkschaften die richtige Einsicht in die tatsächlichen Verhält¬
nisse zeigen werden . Dann werde ein gutes Resultat für beide
Teile zustande kommen. (Beifall !)

Nach einer Debatte , die sich mit weniger wichtigen Einzel¬
fällen beschäftigt, wird den Vorschlägen zugestimmt. Als Bei¬
sitzer zum Tarifamt werden v . Elm , Lorenz , Rieger und
Dr . Müller , als Stellvertreter E r m e r und E v e d i n g
gewählt .

Die Verbandsrechnung wird genehmigt, die Zuwendungen
an die Revisionsverbände verteilt und der Vorstand entlastet.
In den Vorstand wird L i e b m a n n wioderyewählt, an Stelle
der verstorbenen wird Bärbel gewählt. In den Vorstand
werden v . Elm , Dr . Staudinger und Poppig wieder-
gewählt . Genehmigt wird 'daraus der Voranschlag für das
Rechnungsjcchr 1914 .

Nach einem kurzen Schlußwort des Vorsitzenden Barth
wird der Genossenschaststag geschlossen.

IL-Verbandstag derDuchbmder .
k . r . Stuttgart , 21 . Juni 1913.

Vom 16. Juni bis heute tagte im hiesigen Gewerkschafts¬
haus der 12. Verbaudstag des Deutschen Buchbinderverbandes.
Er war von 92 Delegierten , 3 Vorstandsmitgliedern , dem Re¬
dakteur M i ch a I i s - Berlin und dem Ausschußvorsitzenden
Bergmann - Leipzig besucht . Als Gäste nahmen teil Ver¬
treter der Verbände der Buchdruckereihilfsarbeiter und der
Lithographen und Steindrucker , sowie der Bruderorganisatio¬
nen in England , Oesterreich und Ungarn . Die Generalkom¬
mission vertrat Knoll - Berlin .

Bei Erstattung dev Ge schäftsberichte verwiesen die
Referenten auf die gedruckten Berichte, von denen 'wir bereits
einen Auszug brachten. An die Berichte schloß sich eine verhält - '
nismähig kurze Diskussion, in der sich die Delegierten im all¬
gemeinen mit der Tätigkeit des Vorstandes einverstanden er¬
klärten . Die vorgebrachten Monitas waren nur geringer Natur .
Kritisiert wurde , 'daß die Jahresberichte sehr spät erscheinen .
Auch hätte , betonte Würberger - Berlin , das Ergebnis der
tätistischen Aufnahme über die Lohn - und , Arbeitsverhältnisse
iw Buchbindergewerbe früher herauskommen müssen , um recht¬
zeitig agitatorisch verwendet .werden zu können . Man solle 'den
größeren Zahlstellen die Bearbeitung des Materials selbst
überlassen. Mehrere Redner verlangten vom Vorstand größere
Unterstützung der Verwaltungsstellen bei der Agitation . Das
Agitationsmaterial sei unzulänglich , sagte Brucks - Breslau .
Auch wäre der Vorstand zu engherzig bei Ausgaben für die
Agitation .

Ueber „ Unsere Lohnbewegungen " referierte Ber -
bandsvorsitzender Kloth - Berlin . Er besprach einzelne der'tattgefundenen Lohnkämpfe, von denen wir bereits im Vor¬
bericht ein Bild gaben . Die Taktik der Unternehmer gehe da¬
hin , überall den gleichen Ablaustermin festzulegen ; da sei Vor-
icht am Platze. Im Jahre 1916 würde eine sehr grohe Anzahl

Tarife ablaufen , nämlich insgesamt 31 Tarife für 752 Betriebe
mit 18 217 Beschäftigten. Es stehe ein schwerer Kampf bevor ,ur den man sich rechtzeitig rüsten müsse.

An dieses Referat schloß sich ein« ausgedehnte Debatte , in
der besonders die Frage eines Reichstarifs und die Bedeutungdes Ablauftermins der Tarife erörtert wurde. Für einen
Reichstarif fehlten im Buchbindergewerbe noch die Voraus -
etzungen. Annahme fand hierzu folgender Antrag : „ In Er¬

wägung , datz der Drei -Städtetarif (Berlin , Leipzig , Stuttgart )bei Berechnung der Akkordarbeiten mehr und mehr über das
ganze Reich an Bedeutung gewinnt , beschließt der Verbandstag ,
datz zur Erneuerung des Tarifs zu den Beratungen Vertreter
aus den größeren Orten rcsp. aus den Bezirken hinzugezogen
werden RKlche Orte reiv . Bezirke teilnehmen sollen , bestimmtder Verbandsvorstand .

"

Ueber die Finanzlage des Verbandes referierte
Kassierer Haueisen - Berlin . Die Entwicklung der Organi -
sation habe eine Richtung genommen, die nicht vorauszusehen
gewesen sei . Die Zahl der weiblichen DMitglieder habe sich
enorm gesteigert , sie sei heute schon höher als die der männ-
lichen Mitglieder . So erfreulich die Organisierung der Weid-
lichen Arbeitskräfte sei, müsse man diese Entwicklung doch auchmit einem nassen Auge betrachten, da die weiblichen Mitglieder
die Finanzkraft des Verbandes sehr st>.rk in Anspruch nehmenwürden . Leistung und Gegenleistung müßten aber nach Mög¬
lichkeit in Uebereinstimmung gebracht werden . Bisher würde
jedoch für die weiblichen Mitglieder mehr aufgewendet, als siean Beiträgen entrichten . Der Vorstand schlägt deshalb eine
Erhöhung des Beitrags iy der zweiten Klasse um 5 Pfg . vor,
sowie eine Einschränkung im Unterstützungswesen.

In der Debatte stießen die Vorschläge .des Verbcrndsvor -
standes fast allgemein auf Widerspruch. Besonders wandten
sich die Redner gegen eine Einschränkung der Unterstützungen
(Erhöhung der Karenzzeit , Verminderung der Unterstützungs¬
sätze in .der 1 . Klasse) . In der Beitragsfrage gingen die Mei¬
nungen sehr weit auseinander . Ein Teil der Delegierten lehnte
jede Beitragserhöhung ab , ein anderer Teil stimmte dem Vor¬
schlag des Vorstandes zu, die zweite Beitragsklaffe zu erhöhen— es wurde jedoch auch angeregt , die erste Klasse zu erhöhen —
ein dritter Teil hält die Erhöhung sämtlicher 'Beitragsklassen
für notwendig . Von mehreren Rednern wurde die Einführungeiner besonderen Lehrlingsklasse mit einem wöchentlichen Bei¬
trag von 10 oder 15 Pfg . angeregt .

Die zahlreich vorliegenden Anträge wurden schließlich einer
elfgliedrigen Kommission überwiesen. Deren Vorschläge fan¬den aber später zunächst auch keine Mehrheit . Erst nach lange«
Verhandlungen einigte sich der Verbandstag auf folgende Bei-
tragsklassen : 1 . Klasse 20 Pfg . , 2. Klaffe 25 Pfg ., 3. Klasse35 Pfg . , 4 . Klasse 60 Pfg . und 5. Klasse 80 Pfg . Gegenüberden jetzigen Beiträgen bedeutet dies lediglich den Unterschied ,daß zwischen der 1. und 2 . Klasse «ine 25 Pfg .-Klasse einge¬
schoben wird . Die weiblichen Mitglieder können nur in ien
drei ersten Klassen steuern . Die Verdienstgrenze wird festgesetztfür die 1. Klasse bis 8 Mk. Wochenverdienst, 2. Klasse 8—12 Mk.,3 . Klasse 12—15 Mk., 4 . Klaffe 15—24 Mk . und für die 5. Klaffeüber 24 Mk .

Bei Beratung der allgemeinen Anträge wurde beschlossen,daß die Abrechnungen der Verbandskasse in Zukunft nicht mehrin der „Buchbinderzeitung "
, sondern auf Extrabeilagen, die

zum Sammeln bestimmt sind , veröffentlicht werden.Ein Antrag Berlin , der die Veranstaltung einer Enqueteüber die Unfallgefahren in der Papierver -
arbeitungsindustrie verlangt , wurde dem Vorstand
zur Berücksichtigung überwiesen .

Die Gründung eines graphischc . il I nd ustr i ever .
Landes wird in mehreren Anträgen gewünscht ; der Ver¬
bandsvorstand solle sich mit den anderen graphischen Verbänden
deswegen in Verbindung setzen. W e i n läd er - Nürnbergbefürwortete die Bestrebungen , die die Verbände einander
näher bringen . H erz og - 'Berlin ersuchte dagegen, sich nicht
fortgesetzt den anderen Verbänden aufdrängen zu wollen . Ver¬
bandsvorsitzender Kloth verwies darauf , Latz die Konzentra¬tion im graphischen Gewerbe immer mehr auf eine Verschmelz -
ung hinarbeite . Er bittet aber, die Anträge abzulehnen, da bei
den übrigen Verbänden noch nicht allzu viel Liebe für eine Ver¬
schmelzung vorhanden sei . — Der Verbandstag beschloß dem -
gemäß.

Die Zustimmung des Verbandstages fand eine Vorlagedes Vorstandes über die Einführung einer allgemeinen Ver¬
sicherung der Funktionäre gegen Unfälle beider Tätigkeit für die Organisation . Es wird Krankenunter-
tützung , Jnvalidenunterstützung , Sterbegeld und Witwenunter -
tützung gewährt .

Der Punkt Gewerkschaften , Genossenschaftenund Volksfürsorge wurde von der Tagesordnung abgc-'
etzt und lediglich die vom Referenten Michaelis hierzu vor¬

gelegte Resolution einstimmig angenommen . In dieser wird
anerkannt , daß die Gewerkschaftsarbeit durch die Genossen -'
chaften in beachtenswerter Weise unterstützt wird ; es wird

ferner die Erwartung ausgesprochen, daß die Mitglieder die
„Volksfürsorge " durch allseitigen Eintritt fördern.

Am sechsten Verhandlungstage unterbreitete die
Elferkommission ihre Vorschläge bezüglich der Unterstütz¬
ungen , die insgesamt en dloc angenommen wurden . Die
bisherigen Sätze der Arbeitslosen - und der Krankenunterstütz¬
ung bleiben im wesentlichen bestehen . Nur die erste und die
neueingeschobene zweite Klasse bilden eine Veränderung . Inder ersten Klasse beträgt die Arbeitslosenunterstützung pro Tag50 Pfg . bis zu 15 Mk . Höchstbetrag insgesamt , die Krcmkcn-
unterstützung 30 Pfg . (Höchstsumme 12 Mk . ) . In der zweiten
Beitragsklasse beträgt die Arbeitslosenunterstützung nach ein¬
jähriger Mitgliedschaft 75 Pfg . (Höchstbetrag 22,50 Mk. ) , nach
dreijähriger Mitgliedschaft 1 Mk . ( Höchstbetrag 30 Mk.) und die
Krankenunterstützung 40 Pfg . (Höchstbetrag 16 Mk . ) . Währendder Dauer von Krankheit oder Arbeitslosigkeit dürfen Beiträge
nicht geleistet werden.

Die Streik - und Gemaßregeltenunterstützung wurde ge¬ändert . Sie beträgt nun je nach der Beitragsklaffe, der Dauer
>er Mitgliedschaft und ob das Mitglied einen eigenen Haus-tand hat , 4—16 Mk. wöchentlich . Außerdem wird für jedesKind unter 14 Jahren 20 Pfg . pro Tag gewährt. Mitgliedermit weniger als 26 Wochenbeiträgen können drei Viertel der
Sähe erhalten . Im Falle der Maßregelung von Vertrauens¬leuten kann die Unterstützung auf 12 Wochen verlängertwerden.

Die Bestimmungen für die Umzugs 'Unterstützungwerden dahin ergänzt , daß wenn Mann und Frau Mitglieddes Verbandes sind und beide zusammen umziehen, auch der
Frau eine Unterstützung bewilligt werden kann .Die O r t sw n t e i l e aus den Verbandsbeiträgen werden
auf Vorschlag der Kommission wie folgt festgesetzt : für Orte
ohne Angestellte in der ersten Beitragsklasse per Beitrag 2 Pfg .,zweite Klasse ebenfalls 2 Pfg . , dritte Klaffe 3 Pfg . , vierte Klaffe5 Pfg . und fünfte Klasse 7 Pfg . Für Orte mit Angestellten be¬
trägt der Anteil in der ersten Klaffe 1 Pfg ., zweiten Klaffe1J4 Pfg . , dritten Klaffe 2 % Pfg ., vierten Klasse 4 Pfg . und
fünften Klasse 6 Pfg .

Eine vorgeschlagene Neuregelung (Erhöhung) der
Gehälter der Angestellten lehnte der Verbaudstag mit 48
gegen 24 Stimmen bei 19 Enthaltungen ab.Der Verbaudstag wählte dann eine Kommission von elfMitgliedern , die in Gemeinschaft mit den , Verbandsvorstandvor dem nächsten Verbandstag die zum Statut eingehenden An¬träge beraten soll .

Der Verbandsvorstand bleibt in Berlin . Die besoldetenVerwmdsbeamten wurden wiedergewählt . Ausschutzvorsitzenderbleibt Bergmann - Leipzig.
Damit waren die Arbeiten des Verbandstages beendet . Der

nächste Verbandstag findet 1916 in Düsseldorf statt.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 27. Juni .

Am Bundesraistisch Staatssekretär Dr . Delbrück . Prä -'ident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 5 Min . Ausdie Frage des Abg . Dr . Ger lach (Zentr . ) nach 'der
Ausführunq des Jesuiteugesetzes in Corsfeld

erwidert Ministerialdrrektor Dr . Caspar : Es trifft zu, Last der
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Regierungspräsident von Münster LaV Auftreten eines Jesuiten¬
paters für gesetzwidrig gehalten und deshalb verboten habe. E?
ist ihm aber nicht vorzuwerfen , daß er ungerechtfertigten Wider-
stand gegen die Anordnungen des BundeSratS sich zuschulden
habe kommen lassen , selbst wenn er abweichend von 'der früheren
Praxis feine Anordnungen getroffen hat . Inwieweit das letz¬
tere dev Fall war , muß noch aufgeklärt werden . Nach wie vor
steht die Regierung auf dem Standpunkt , daß eine Verschär¬
fung der früheren Praxis vermieden werden soll. (Lachen
im Zentrum . )

Auf die Frage des Abg. Brey ( Soz . nach 'den
Erkrankungen beim Infanterie -Regiment Nr . 78 in Osnabrück
erwidert General -Oberarzt Schultz : Es sind im ganzen bisher
beim 1 . Bataillon 239 , beim 2 . Bataillon 4 9 Mann er¬
krankt ; sämtliche Mannschaften sind wieder hevgestellt . Auch
der Major , der das Essen geprüft hat , zählte zu den Erkrank¬
ten . Uebrigens sind auch in bürgerlichen Kreisen Erkrankungen
vorgekommen . Eine Metallvergiftung fei ausgeschlossen ; auch
was-, das Fleisch , das keineswegs von einer Notschlachtung her¬
rührte , laut Untersuchung einwandfrei . ES scheint also rin
Fall vorzulicgen , der trotz der größten Vorsichtsmaßnahmen
nicht zu vermeiden gewesen wäre.

Aus die Frage des Abg . Dr . Wetll (Soz .) nach einem
angeblich verlustreichen Gefecht deutscher Truppen in Kamerun
erwidert Geheimrat Gleim : Es liegt augenscheinlich eine Ver¬
wechslung mit einem früheren Fall vor, wo ein Unteroffizier der
Expedition gefallen ist, dessen Name ähnlich klingt, wieider in
der französischen Presse genannte . Der Todesfall ist seinerzeit
von uns gemeldet worden.

Aus die Frage des Llbg . Liebknecht ( Soz . ) nach der
Einberufung einer Kommission zur Prüfung der Rüstungslie¬
ferungen erklärt UnterstaatLsekreiär Richter: Die Vorarbeiten
zur Einberufung dieser Kommission sind im Gange . Der Zu¬
sammentritt wird aber erst nach Ablauf des Sommer¬
urlaubs im Herbst erfolgen.

Darauf wird der von Mitgliedern aller Parteien eingebrochte
Gesetzentwurf betreffend die Angeftelltenversicherung der Prk-
oatlehrer in erster und zweiter Lesung ohne Debatte und sofort
auch in dritter Lesung angenommen .

Die Erlaubnis zur Einleitung einer Privatklage gegen den
Abg. Dr . Blunck ( F . Vp . ) wuo mich: erteilt .

Sodann findet die Vorlage betr . Aenderung des Schutz¬
gebietgesetzes (Veveins-vecht und Eintragung von Geschäftsbe¬
trieben ) in zweiter Lesung ohne Debatte Annahme.

Es folgt die zweite Lesung des Gesetzentwurfes betreffend
Aenderung im Finanzwesen .

Abg . Basiermann (nail . ) : Wir werden dem Besitzsteuer¬
gesetz z u st i m m e n . Die Abwälzung von 80 Millionen auf
die Bundesstaaten wäre keine Deckung . Die Selbständigkeit der
Bundesstaaten ' würde aufgehoben, wenn die Erledigung der
einzelsiaatlichen Finanzfragen vorgeschrieben wird , wie das
Reich sie wünscht . Von der Wiedereinbringung der Erban¬
fallsteuer vom Jahre 1909 haben wir abgesehen . (Der
Reichskanzler betritt den Saal . ) Wir sind 'der UeberFeugung,
daß eS angesichts der großen nationalen Frage der Heeresver¬
stärkung eine vaterländische Pflicht ist, die alten erbitterten
Parteistreitigkeiten zu vermeiden, um dem Inland und Ausland
zu zeigen , daß die Wehrvorlage getragen ist von dem festen
Willen des Volkes , die nötigen Opfer zu bringen . (Lebhafter
Beifall.)

Abg . Südekum (Soz .) :
Aus richtig verstandenem Patriotismus werden wir die

Heeresvorlage a b l e h n e n . Weil es uns aber nicht möglich
ist, die Wehrvorlage zum Scheitern zu bringen , darum müssen
wir alles daran setzen, wenigstens bei der Deckung 'dafür zu
sorgen, daß die Lasten den besitzenden Klassen auferlegt wer¬
den . Wir sind gewillt , den Vorschlägen der Kommission zu
folgen und die veredelten Matrikularbeiträge zu verwerfen
und die Bahn frei zu machen für die Besitzsteuer . Die Matri¬
kularbeiträge haben so unendlich viel Schaden, daß wir von
ihnen loskommen wollen. Es sollten zwar jetzt die veredelten
Matrikularbeiträge eingeführt werden , aber ihrer Einführung
steht noch das Bedenken entgegen, daß sie den Weg verbauen
einer direkten Besitzsteuer . Unsere Forderungen direkter Besitz¬
steuern sind durch diese Vorlage nicht Erfüllt worden . Ich er¬
kenne aber doch an , daß sich gewisse Ansätze zu unfern Forde-
nmgen in Liesen Vorlagen finden . Es sind große Fortschritte
in dem Gesetz und wenn es auch zweifellos nicht dem entspricht,
was wir als gerechte Erbschaftsbesteuerung betrachten, so öffnet
es doch Len Weg , zu dem was wir wollen, 'was 1909 durch die
Mehrheit dieses Hauses verhindert worden ist . Das Zentrum
hat seinen Stellungswechsel zur Frage der Besteuerung des
Kindeserbes in dem Artikel der „ Germania "

, der die Runde
durch die Presse gemacht hat , festgelegt. Dort wurde gesagt , wir
wären niemals Gegner der Kindesbesteuerung aus wirtschaft¬
lichen Gründen , sondern wir wären dagegen, weil wir .aus der
politischen Situation damals die Regierung stürzen wollten.
Das Zentrum erklärt sich jetzt für die Erbanfallsteuer für die
Kinder und wahrscheinlich unter dem Druck der neuen Zusam¬
mensetzung des Reichstags. Der Abg . Bassermann meint ,
wenn auch das Kompromiß nicht befriedigend sei , etwas anderes
werde sich nicht schaffen lassen . Es sollte eine Mehrheit für die
Vermögenssteuer und Erbanfallsteuer vorhanden gewesen sein,
aber die hohen Bedingungen hielten davon ab . Wenn wir jetzt
nicht zu einer Reichsvermögenssteuer kommen, so ist das ein
Verschulden der nationalliberalen Partei und auch in dem Falle
der Erbanfallsteuer ist die nationalliberale Partei schuld. Die
Vermügenszuwachssteuer befriedigt uns nicht . Zu allen Be¬
denken , die auch wir teilen , kann man festftellen , 'daß das , was
unsozial an der Besitzsteuer ist , nicht uns zur Last fällt . Was
gut ist, das ist unser Verdienst. Nur unter dem Drucke der
Sozialdemokratie ist die Besitzbesteuerung jetzt möglich geworden.
Der Grundgedanke rührt also von uns her . Das Reichsver¬
mögenszuwachssteuergesetzwar der erste Schritt zu einem allge¬
meinen Rcichsvermögenssteüergesetzund zu einem allgemeinen
Reichseinkommensteuergesetz . DaS ist für uns begrüßenswert
und deshalb wird -das Gesetz von >d«n Konservativen abgelehnt.
(Sehr richtig ! rechts. ) Und die Konservativen wenden sich gegen
des Gesetzes wegen der Besteuerung des Kindeserbes . In diesem
Gesetz ist

'
allerdings ein Wechsel in der Finanzgebah -

rung des Reiches eingetreten . (Sehr richtig ! links und
bet den Konservativen) , eine Abkehr von der bisherigen Steuer¬
politik, die bisher ausschließlich die Lasten auf die schwachen
Schultern legte. (Lebhafte Zustimmung links . ) Was meine
Partei erstrebt hat , direkte Steuern für das Reich , 'das ist jetzt
geschehen. (Sehr richtig ! links und Sehr richtig ! bei den Kon¬
servativen.) Aber aus dieser Besitzbesteuerung müsien die un¬
sozialen Momente noch heraus , wir müsien zu einer Reichsver-
mögenssteuer kommen . Als Mitstreiter auf diesem Wege sehen
wir die technisch- industriellen Kreise an , die werden schon dafür
sorgen , daß wir eine reine Reichsvermögenssteuer bekommen .
Die nächsten Reichstagswahlen 'werden sich unter dem Zeichen
abspielen : Umwandlung der Zuwachssteuer in eine reine Reichs¬
vermögenssteuer, ergänzt durch die Erbanfallsteuer . Wir stehen
hier am Anfang einer wirklichen Besitzstener und deshalb bitte
ich Sie, ' den konservativen Antrag abzulehnen und es bei den
Kommissionsbeschlüssen zu belassen . (Beifall links.)

Auf Antrag des Grafen Westarp ( kons. ) wird über die
prinzipiellen Paragraphen namentlich abgestimmt werden.

Abg . Gras Schwerin- Löwitz ( kons . ) : Ich bitte Sie , unserem
Antrag auf Wiederherstellung der Regierungsvorlage zuzn-
stimmen . Sodann habe ich unser Bedauern auSzudrücken dar¬
über, daß die Verbündeten Regierungen ihre Vorlage nicht mit

und Entstbiedenbeit verteidigt haben . . . (Sehe richtt« !

rechts. ) Wollte man Steuer an das Reich überweisen, so sollte
man die Stempelsteuer dazu verwenden. Diese Steuer läßt
sich sehr gut steigern, und sie dürste eine sehr gnie Einnahme¬
quelle sür das Reich sein . Mit Freuden sind wir bereit , alles zu
bewilligen, was sür die Landesverteidigung nötig ist . Wir sind
bereit , den ganzen Bedarf auf den Besitz zu nehmen. Wenn
uns aber zugemutet wird , die einzelstaatliche Finanzhoheit
preiszugeben, so geht das über 'das Maß des Erträglichen hin¬
aus . Die Verbündeten Regierungen haben früher selbst erklärt ,
daß eine Reichsvermögenssteuer für sie unannehmbar fest Die
vorgeschlagene Lösung entspricht wohl den Wünschen der äußer¬
sten Linken, nicht aber denen des deutschen Volkes .

Staatssekretär Kühn : Gegen eine Besitzsteuer hat die Re¬
gierung erhebliche Bedenken auch heuie noch. Wenn wir uns
trotzdem entschieden haben , den Weg zu betreten , den uns di«
Kommission gewiesen hat , so tun wir es , weil das große Werk,
das jetzt seiner Vollendung entgogengeht, tunlichst mit allsci-
tiger Zustimmung fertigzustellen ist . Wir tun es in der Aner¬
kennung, daß der Reichstag als anderer Faktor der Gesetzgebung
in Betracht kommt . Roch niemals ist an einer Steuergesetz¬
gebung so einmütig und bereitwillig von allen Seiten mitgear -
beitet worden wie an -der jetzigen , und das ist auch ein Moment ',
mit dem die Vertreter der Regierung zu rechnen haben. (Bei¬
fall.)

Abg . v. Payer ( F . B . ) : Unsere Zustimmung, zur Vorlage
vermögen wir nicht als freudiges Ereignis zu bezeichnen . Wir
hatten eine Pflicht zu erfüllen dem Vaterland gegenüber, mehr
aber nicht . Wenn die Regierung auch nicht alles gut gemacht
hat, so müssen wir sie doch unterstützen in diesem Fall . Doch
bitten wir Sie , im Hinblick auf die großen Lasten, die das Volk
jetzt aus sich nimmt , die Forderungen nicht 'weiter zu steigern.
Nur die Konservativen stehen abseits . Es scheint , daß in der
Steuergesetzgebung eine Aenderung eintritt : Statt von rechts,
wird von links den Gesetzen der Stempel anfgedrückt . (Bravo !

-links.)
Abg . Schultz -Bromberg ( Reichsp .) : Die Sozialdemokratie

ist die Siegerin auf der ganzen Linie . Die Erregung über diese
Steuer ist groß , sie wird aber nicht abflauen . Es ist besonders
schwierig , den Bermögenszuwachs steuertechnifch zu evsasien .
Außerdem ist es fraglich, ob -die Steuer den berechneten Ertrag
bringen wird .

Abg . Südekum ( Soz . ) : Tatsache ist, 'daß unsere Gedanken
in die Ueberzeugung anderer Parteien übergegangen sind . Da¬
rin liegt ein Verdienst meiner Partei .

Staatssekretär Kühn : Die Undurchführbarkeit 'der Vorlage
ist in keiner Weise nachgewiesen . Alle drei Jahre wird das Ber-
inögen sestgestellt und die Differenz als Zuwachs besteuert.
Wenn auch durch dieses Gesetz eine gewisse Beunruhigung
in die Bevölkerung hineingetragen wird , so liegt -doch ein :
Staatsnotwendigkeit vor. Wenn so viele Millionen erforderlich
sind , wird man natürlich zunächst die Leistungsfähigen heran -
ziehen. Ein anderer Weg ist uns bisher nicht gezeigt worden.

Die Konservativen beantragen die Wieverherstellung
der Regierungsvorlage (veredelte Matrikularbeiträge , die die
Kommission gestrichen hatte ) . Der Antrag wird in namentliche:
Abstimmung mit 272 gegen 91 Stimmen bei zwei Stimment¬
haltungen abgelehnt .

Die Bestimmungen betreffend Beibehaltung der Zuckersteuer ,
Aufhebung der Schecksteuer und Aenderungen der Erbschafts¬
steuer werden in Verbindung mit den Bestimmungen des Be¬
sitzsteuergesetzes (Zuwachsbesteuerung) beraten .

Abg . Kleyer ( natl . ) : Die Aushebung der Zuckevsteuer ist
nicht nur versprochen , sondern gesetzlich sestgelegt worden . Ich
protestiere dagegen, daß die Zuckersteuer nicht aufgehoben wer¬
den soll . Den zuständigen Herren der Regierung , dem Staats¬
sekretär und Herrn v . Körner traut die Zuckerindustrie nicht
mehr über den Weg .

Abg . Wurm (Soz . ) : Der Zuckerindustrie kann allein durch
die Aushebung der Zuckersteuer geholfen werden. Der Verbrauch
von Zucker liegt im Interesse der Volksgesundheit.

Abg . Graf v. Caermer (kons.) : Wir beantragen die Wieder¬
herstellung der Regierungsvorlage . Die geringe Zuckersteuer
wird den Konsum nicht verringern .

Abg . v. Meding (Welfe) : Die Sozialdemokraten hätten ihre
Macht dazu verwenden sollen , diese Konsumsteuer zu beseitigen.

Nach einer weiteren Debatte werden die Abänderungsan¬
träge abgelehnt und die Beibehaltung der Zucker¬
steuer sowie die Aufhebung des Scheckstempels zum 1. Januar
1917 beschlossen .

Einige Paragraphen werden vorläufig zurückgestellt . Dar¬
auf finden die Bestimmungen betreffend die Vermehrung
der Gold - und Silberbestände unveränderte An¬
nahme.

Unter andauernder allgemeiner Unruhe des Hauses werden
weiter die ersten Paragraphen des

Besitzstenergesetzes
erledigt. Die Konservativen beantragen zum 8 16, daß
das Kindeserbe von der Vermügenszuwachssteuer freige¬
laffen werden soll.

Der Antrag wird nach längerer Debatte in namentlicher
Abstimmung mit 205 gegen 150 Stimmen bei 10 Stimmenthal¬
tungen abgelehnt . (Bravo ! links . ) -

Die Debatte wendet sich nun den Bestimmungen zu, die die
Beseitig un g der Reichswertzuwachs st euer be¬
treffen . Ein Zentrumsantrag befaßt sich mit demselben Gegen¬
stand. Ein Kompromißantrag will, daß den Gemeinden die
Beibehaltung der Wertzuwachssteuer zugesichert wird .

Schatzsekretär Kühn : Das Gesetz von 1911 will die Be¬
steuerung des mühelosen und unverdienten Gewinns . Beseitigt
man dieses vernünftige Gesetz, so muß das Vertrauen in die
Beständigkeit der Rerchsgesetzgebung erschüttert werden.

Abg . Haase (Soz . ) : Der Kompromißantrag ist eine versteckte
Beseitigung des Wertzuwachssteuergesetzes. Wir wünschen eine
offene, klare Stellungnahme und die Wiederherstellung der
Regierungsvorlage .

Nach längerer Debatte wird unter Ablehnung aller übrigen
Abänderungsanträge der Kompromißantrag ange¬
nommen . Darnach ' wird die Wertzuwachssteuer von
1911 für das Reich aufgehoben, bleibt aber den Bundes ,
staaten und den Gemeinden erhalten .

Zu den Bestimmungen über die für die Veranlagung
zur Besitzsteuer zuständigen Behörden wird mit
den Stimmen der Antragsteller , der Fortschrittler , des Zentrums
und der Polen folgender sozialdemokratische Zusatzantrag an¬
genommen : „ Der Bundesrat bestimmt die für die Veranlagung
und Erhebung der Besitzsteuer der Bundesfürsten zuständigen
Behörden.

" Weiter würbe ein nationalliberaler Antrag ange¬
nommen, der den Veranlagungs - und Feststellungsbescheidobli¬
gatorisch macht .

Zu den Schlußvorschriften wird ein Antragderelsaß -
lothringischen Abgeordneten aller Parteien ange¬
nommen , sür diejenigen Bundesfürsten , die eine direkte Erb¬
schaftssteuer schon besitzen, einen entsprechenden Ausfall¬
ersatz zu schaffen . Der Rest des Gesetzes findet An.
nähme , ebenso die dazu vorliegenden Resolutionen . Die Pe¬
titionen werden für erledigt erklärt.

Sodann wird debattelos in zweiter Lesung ein
Nachtragsetat , der im Zusammenhang mit der Heeres¬
vorlage steht , angenommen.

Es folgt der mündliche Bericht der Kommission zur Vor¬
bereitung der Initiativanträge betr . die Wohnungsfrage .
Die Anträge werden nach kurzer Debatte angenommen und
icklltestlick eine Reibe von Petitionen erledigt .

Nächste Sitzung Samstag , 10 Uhr : Petitionen , Set .
tagungsantrag , kleine Vorlagen , dritte Lesung der-
Wehrvorlag « und des Wehrbeitrags . Schluß 7 Uhr

fius der Stadt.
Karlsruhe , 28. Juni .

Die Derschacherung der Karlsruher
Straßenbahn abgelehnt .

Wohl bei keiner früheren Bürgerausschußsitzungwaren die
Tribünen und Pressetische des großen Rathaussaales so über¬
füllt , wie bei der gestrigen und das allein schon beweist, daß
wichtige Lebensinteressen der Stadt in Frage standen . Auch
die Bürgerausschußmitglieder waren , bis auf die wohl absolut
verhinderten , nahezu vollzählig erschienen. Bon den 96 Stadt »
verordneten fehlten nur acht . Die sozialdemokratische Frak¬
tion war vollzählig mit 36 Mann zur Stelle . Auf der Tages¬
ordnung stand neben einer unbedeutenden Vorlage (bauliche
Veränderungen in der Goetheschule) die Organisation des
Verkehrswesens und der Elektrizitätsversorgung der Stadt
Karlsruhe und ihrer Umgebung, mit welcher Ueberschrift die
projektierte Verschacherung des städtischen Straßenbahn¬
wesens an ein privatkapitalistisches Konsortium versehen ist.
Herr Oberbürgermeister Siegrist , der sich sehr stark persönlich
an dem Projekt engagierte , verteidigte die Vorlage in In¬
ständiger Rede , die von den Anwesenden mit eisiger Ruhe
angehört wurde . In der Begründung der Vorlage wies der
Oberbürgermeister darauf hin , daß die sogen. Vergesellschaf¬
tung der Stadt finanzielle Vorteile bringe , die es ermöglichten ,
die durch die schlechte städtische Finanzlage im nächsten Jahr
erneut zu erwartende Umlageerhöhung hintanzuhalten . Von
jeder Fraktion sprach nur ein Redner , teils für , teils gegen
die Vorlage . Von den Gegnern wurde vor allem betont , das
in der Vorlage die Rentabilität der Karlsruher Eisenbahn -
gesellschaft nicht genügend sestgelegt und geklärt sei und die
Stadt ein zu großes Risiko damit übernehme . Die Befür¬
worter der Vorlage verwiesen auf die wenig günstige Finanz¬
lage , die sich noch durch außerordentliche Unternehmungen in
der nächsten Zeit verschlechtern werde.

Außerordentliches Interesse auf allen Seiten fanden die
Ausführungen unseres Redners Rechtsanwalt Dr . Dietz, der
dieser Vorlage ein starres „Nein " entgegenstellte und den ab¬
lehnenden Standpunkt der sozialdemokratischen Fraktion
Punkt für Punkt , sehr wirkungsvoll und geschickt darlegte .
Nach chm stellte der nationaliberale Redner Herr Rechts¬
anwalt Frey die Zustimmung seiner Fraktion zur Vorlage
in Aussicht. Für die fortschrittliche Fraktion sprach Herr
Stadtv . Blum in ablehnendem Sinne . Herr Stadtrat Trunk
als Redner der Zentrumsfraktion befürwortete die Vorlage .
Das Zentrum jedoch ist in der Frage getrennter Meinung .
Trunk polemisiert vorwiegend gegen die Ausführungen des
Gen . Dr . Dietz , jedoch ohne diese abschwächen zu können.

Die Jungliberalen kamen dann noch mit einem Ver¬
schleppungsantrag , welcher das Anhören von „unabhängigen "
Gutachtern wünscht. Treffend wurde dieses Gebühren von
dem Genossen Kolb charakterisiert als ein Mittel , Zeit zu ge¬
winnen , um etwa noch Schwankende „h e r u m z u b r i n g e n"
Nach Ablehnung des Antrages war auch jede Hoffnung ge¬
schwunden und der Kampf für den Oberbürgermeister ver¬
loren , wie das dann auch die Abstimmung ergab : 66 stimm¬
ten ge g e n die Verschacherung und nur 47 dafür . Der Ver¬
kündung des Resultats der Abstimmung erfolgte minuten¬
langer Jubel von der Galerie . „Das war ein Volksgericht !"
sagte ein bürgerlicher Stadtverordneter am Ausgange . Und das
mit Recht, obwohl sämtliche bürgerlichen Fraktionen auf die
bei ihnen zutage -getretene Zersplitterung nicht gerade stolz sein
können. Nur die sozialdemokratische Fraktion stimmte ge¬
schlossen gegen das Projekt . Stinnes hat in Karlsruhe eine
Niederlage erlitten , welche der allergrößte Teil der Ein¬
wohnerschaft mit Freuden begrüßt . Einen unangenehmen
Mißton brachten die verschiedenen offenen und versteckten
Anrempelungen des Oberbürgermeisters gegenüber Anders¬
gesinnten in die sachlich verlaufene Debatte ; das hätte er sich
sparen können.

An der Abwendung der Vorlage hat sich unser Genosse Dr .
Dietz mit ein großes Verdienst erworben.

ck
Der 1 . Punkt der nur zwei Positionen enthaltenden Tages

ordnung betrifft bauliche Veränderungen im Dienstwohn¬
gebäude der Götheschule. Nach kurzer Bemerkung seitens des
Bürgermeisters Dr . Kleinschmitt wird die Vorlage ohne Dis¬
kussion angenommen .

Zur 2 . Position :
Organisation des Verkehrswesens und der Elektrizitätsversor¬

gung der Stadt Karlsruhe und ihrer Umgebung
berichtigt- der Oberbürgermeister einige unwesentliche
Fehler des Vertragsentwurfs . Des weiteren verweist er aus
einen im Druck den Stadtverordneten unterbreiteten Vortrag

Zunächst bemerkte der Oberbürgermeister : Das vorliegende
Projekt ist keineswegs ein solches des Oberbürger¬
meisters , wie in der Oeffe-ntlichkeit verlautet , es ist viel,
mehr ein Projekt des Stadtrats . Alle fachmännischen
Stellen wurden gehört . Die Forderung auf durchgreifende
grundsätzliche Regelung unserer Verkehrsverhältniffe wurde
'
chon des öfteren im Bürgerausschutz laut und waren diese

Wünsche auch vollauf berechtigt. Allein demgegenüber ° stehen
die Privatunternehmer der Süddeutschen und der Albtalbahn ,
welche ein einheitliches System nicht ermöglichen. Dazu kom¬
men noch die Wünsche zahlreicher umliegender Gemeinden nach
Bahnverbindungen mit der Stadt . Wenn der jetzige Zustand ge¬
ändert werden soll , bleibt nichts anderes übrig , als die Ver¬
wirklichung des stadträtlichen Projektes . Der Stadtverwaltung
Mt schließlich auch die volkswirtschaftliche Aufgabe zu , seine
Umgebung mit elektrischer Kraft zu versorgen. Wollte die
Stadt den grundlegenden Tarif für den Stromabsatz aus dem
Murgtalkraftwerk annehmen , würde sie teurer arbeiten , als
dies jetzt der Fall ist . Ueberdies will der Staat den Strom
nur erzeugen, nicht aber selbst einzeln absetzen ; er sucht zu
diesem Zwecke Unternehmer , wendet sich an die Städte und an
die Kreise. Weil die Stadt Karlsruhe die Ueberlandversorgung
nicht allein übernehmen kann, soll die vovgeschlagene Fusion
mit der Rheinischen Schuckert -Gesellschaff vorgenommen wer¬
den, andernfalls macht es diese Gesellschaft allein .

Wenn das geplante Projekt fällt , wird es den Dax¬
landern nur unter vielen Umständlichkeiten möglich sein,
zum neuen Bahnhof zu gelangen . Aehnlich liegt die Sache bei
Rintheim und die Linie der Süddeutschen wird in der
Kriegsstratze verbleiben. Eine Vereinigung mit der Albtal¬
bahn wäre durch die Genehmigung des Projektes sehr nahe ge¬
rückt . Wir können mit 4 Millionen Mark , welche die Steüü in
die Gesellschaft einschießLn müßte , nicht das ganze. 20-Millionen -
projekt bewältigen , wohl aber uns die Aktienmehrheit sichern .
tXv,a JBcQoranxm der ..Gesellschaft steht fest, jedoch ist nirgends



No . 148 . SamStag , den 28 . Juni 1918. Veite Ägesagt, wann die einzelnen Positionen auSgesührt werdenmüssen. (Hört , hört ! ) Die Sache selbst darf nicht lediglichnach der Rentabilität beurteilt werden . Bezüglich der Renta¬
bilitätsberechnung kam es zwischen der Aufmachung des Stadt¬baurats Helck und der Schuckert - Firma zu Unstimmig¬keiten , da erstcrer die Einnahmen für den Stromverbrauch als
zu hoch angesetzt betrachtet. Ein weiteres Sachverständigen-
Gutachten wurde nicht erhoben. Herr Helck hat die Sachezu ängstlich beurteilt . Mit der Rentabilitätsberechnungsoll man erst beginnen , wenn man unmittelbar vor einer Auf¬gabe steht. Es ist nicht richtig, wenn behauptet wird , dieStadt gebe zwei rentable wirtschaftliche Unternehmungen abund erhalte nichts. Sie erhielte vertraglich jährlich 354 000 Mk .als Nutzungswert für Straßenbahn und Elektrizitätswerk ; das
>as kann zur Umlage - Erniedrigung verwendet werden.
(Allgemeines Gelächter . ) Das Rechnungsamt hat für das
nächste Jahr eine Umlageerhöhung in Aussicht gestellt. Wennes so weiter geht, kommen wir mit dem Umlagesatz an die Spitzeder badischen Städte , die Industrie wird ferngehalten und Ab¬
wanderungen werden eintreten . Dem könnte d i e g e p l a n t e
Gesellschaftsbildung Vorbeugen . (Große Unruhe .)Der Siadtv .-Obmann Frey gibt nach längeren Ausfüh¬rungen allgemeiner Natur , vor ziemlich leerem Hause, die
Zustimmung - des Stadtverordnetenvorstandes zu dem Projektekund . Redner polemisiert gegen die in den Blättern und Ver¬
sammlungen zutage getretenen Auffassungen.

Stadtrat Dr . Dietz (Soz .) :
Nicht als Sprecher der Fraktion , sondern vielmehr im

Interesse tausender Mitbürger bitte ich um Ablehnung der
Vorlage . Nicht prinzipielle Gründe sind für unseren
Standpunkt maßgebend ; denn es gibt keinen Programm¬punkt , weder bei uns , noch bei anderen Parteien , welche
gemischtwirtschaftliche Unternehmungen unter allen Um¬
ständen verwerfen . In Mannheim stimmten auch die
Sozialdemokraten für ein gemischtwirtschaftliches Unter¬
nehmen ; es kommt hier lediglich auf die gegebene Lage'des jeweiligen Falles an . Die Vorlage , welche uns heutevorliegt , bringt vielleicht vorübergehende Vorteile ,aber dauernde Nachteile , von welchen sich die
Stadt nur sehr schwer erholen könnte. Sie bringt uns
nicht die

Vereinheitlichung des Verkehrswesens ,
ste gibt uns nicht die Garantie einer wünschenswerten
Versorgung mit elektrischer Kraft , sie gibt uns nicht die
Gewißheit , daß die Stadt Herrin in der Gesellschaft istund gibt uns auch nicht einen finanziell günstigen Aus¬blick. Die Erwerbung der Albtalbahn erscheint als ein
Phantom , wenn man in Betracht zieht, daß bei der Aus¬
dehnung der Bahn bis Pforzheim der größte Teil des Be¬triebes Karlsruhe nicht interessiert ; die uns interessierendeStrecke Karlsruhe —Rüppurr —Ettlingen erscheint als
ciuantite neglig6a -ble . Für die „Vereinheitlichung " bleibt
lediglich die berühmte „Spöck—Durmersheimerin " . Nachder Denkschrift des Oberbürgermeisters hat diese Bahn ,die in sehr schlechtem Zustand ist, 1,24 , 1,66 und zuletzt3,59 Proz . Rente abgeworfen , aber nur dadurch , daß manden Ausbau und die Unterhaltung vernachlässigt hat .Würde man das in Karlsruhe machen, dann könnte die
Straßenbahn auch Rente abwerfen . Die Bahn ist wie die
Albtalbahn gebaut : recht und schlecht oder recht schlecht(Heiterkeit .) Die Karlsruher Straßenbahn wird natur¬
notwendig normalspurig ausgebaut werden , während die
Schmalspurigen bleiben . Zu einer Vereinheitlichung des
Betriebes bedarf es nur einer Tarifvereinigungleich wie bei den Staatsbahnen ; dazu ist die geplanteFusion nicht notwendig .

Die bessere Elektrizitätsversorgung
soll die Annahme der stadträtlichen Vorlage bringen .Seitens der Direktion des Elektrizitätswerkes wurde be-reits schwarz gemalt unter Außerachtlassung aller Mo¬mente , welche die gute Rentabilität unseres Elektrizitäts¬werkes tatsächlich beweisen . Die Verhältnisse in Straß¬burg beweisen , daß die Rentierung der Ueberlandzentralender städtische Verbrauch bringt . Während bei 23 Millio¬nen Kilowattstunden die Stadt Straßburg 19 Millionen
Kilowattstunden verbraucht, benötigt das Land nur wenigüber 4 Millionen . Es erscheint auch merkwürdig , daß dieStadt Karlsruhe Prüfungen durch den Gegenkontrahentenvornehmen ließ . Mit Auszügen aus Gutachten istin dieser sehr wichtigen Frage nichts getan . Wenn man
sich orientieren will , müssen regelrechte Gutachten von
Fachmännern vorliegen . Nach den Aeußerungen des Ober¬
bürgermeisters hat er zwei Jahre lang nicht gewußt , daßHerr Stadtbaurat Helck Gegner des Projektes ist . Eben-
so ging es auch mir . Herr Helck steht offenbar auf dem
Standpunkt des Beamten : „Was ich nicht gefragt werde,habe ich nicht zu beantworten .

" Es ist ein grundlegenderFehler , daß der kaufmännisch gebildete Tech -n i k e r in der Stadtverwaltung fehlt . Der Oberbürger¬meister will zwar keinen Techniker, jedoch wird es trotzseines Widerstrebens Aufgabe bleiben , das fehlende Ele¬ment in die Stadtverwaltung hineinzubringen . Zur Be¬
urteilung fehlen so gut wie alle Grundlagen . In Kassel,
,
wo ein ähnliches Projekt vorliegt , hat man versucht, das
Programm auf 10 Jahre hinaus festzulegen . Der Karls »
ruher Oberbürgermeister aber meinte , man müsse ja nichtalles in einem Tage machen.

Bleiben wir Herr im Hause?
In meiner 24jährigen Juristerei habe ich noch keine so'große Selbsttäuschung erlebt, als sich diese Herren einer

solchen hingeben , welche die Herrschaft der Stadt durch

den Besitz von 53 Proz . der Aktien als gewahrt betrachten.Im Vorstand und Aufsichtsrat liegt der Schwerpunkt .Werden sich dort die Vertreter der Stadt und die desHerrn Stinnes nicht einig , dann entscheidet der dreizehnteHerr , welcher in der Gesellschaft laut Handelsgesetzbuchnicht die Interessen der Stadt , sondern die der Gesellschaftzu vertreten hat ; das ist der Knobelbecher und die Stadt¬vertreter sind ohnmächtig . Ter Stadt wäre ferner auchdie Möglichkeit genommen , auch nur den bescheidenstenPosten zu besetzen . Wir besitzen nicht die Majorität im
Vorstand und Aufsichtsrat , infolgedessen ist die Stadt
machtlos . In den Verträgen fehlt überdies jede Bestim¬mung über die Zusammensetzung des Aufsichtsrates , mankam infolgedessen in der Bürgerschaft auf den Gedanken,daß schließlich noch weniger wie 6 städtische Aufsichtsrätebestimmt werden könnten . Allerdings genüge hier das
Versprechen des Oberbürgermeisters . Die StadtgemeindeEssen empfahl uns den Ankauf der „Süddeutschen " .Da nun aber Essen selbst Mitbesitzerin dieser Bahn ist,so wollen wir ihr das Geschäft nicht verderben, mag sie siedoch selber kaufen.

Geschäftlich und finanziell
betrachtet, ist bei der stadträtlichen Vorlage jedes geschäfts-männische Prinzip außer acht gelassen. Was nützen unsdie schönen Worte : „Das Privatkapital wird mit beige¬zogen ? " — Was bringt uns die andere Seite : ganze367 500 Mk . Dahingegen müssen die Linien elektrisiert,aus gebaut und womöglich noch verlängert werden und
zahlen wir ihr hierfür für unsere Ausgaben noch 4 % Zinsen.Das sind Geschäftsleute ! (Große Heiterkeit . ) Es wirdmit kaufmännischen Mitteln auch die Möglichkeit gegebensein , die großen Bauausführungen für die RheinischenSchuckert- Werke zu bekommen ; wenn hierbei auch einigeProzente Provision verloren gehen. Was auf dem Papiersteht, ist wirklich ganz wertlos .. Vom geschäftlichen Stand¬
punkt betrachtet , kann man den Vertrag nur - als einen
Hereinfall bezeichnen.

Wenn wir nun vor dem Jahre 1915 Opfer an Um¬
lageerhöhungen bringen müssen, so sind wir aber dochHerr im eigenen Hause . Die Stadt sollte vielmehr stolzsein auf das bisher Erreichte und nicht zurückweichen wol¬len . Unsere Straßenbahn hat sich ständig nach vorwärtsentwickelt und in absehbarer Zeit wird ein Zuschuß (bis
jetzt jährlich 159000 Mk. ) in Wegfall kommen. Es isteine unrichtige Annahme , als steige die Umlage durch denAusbau unseres Verkehrswesens ; eine vorsichtige An¬
lehenspolitik wird uns mit Leichtigkeit über die vorhan¬denen Klippen hinwegfllhren . Nur nicht gleich wie derBettelsack an der Wand verzweifeln wollen . (Bravo ! )Ein Geschäftsmann würde sich niemals auf 30 Jahre bin¬den und dabei bringt der Kontrahent nicht einmal Kapitalmit . Karlsruhe ist in diesem Punkte Colberg . Wir
haben dem Ansturm getrotzt, unsere Niederlage wird den
Siegeszug der kapitalistischen Trustmächte die Bahnebnen. Wir wollen aber unsere Selbständigkeit nicht aufgeben.Wir halten es mit dem Dichterwort: Nichts von Ver¬
trägen , heraus mit der Gesellschaft und alleMann auf die Schanzen ! (Langanhaltender, stür¬
mischer Beifall .)

Stadtbaurat Helck bekennt sich ' hierauf als Gegner derVorlage . Er empfiehlt -das Vorgehen von Mannheim . DieStadt Karlsruhe sollte ihr gut rentierendes Elektrizitätswerkund ihre Straßenbahn behalten . Es heißt nun , die Straßen¬bahn rentiere nicht. Aber die Straßenbahn ist bis jetzt nurdeshalb unrentabel , -weil wir dieselbe seinerzeit zu teuer gekaufthaben . Die neuen Linien werden unbedingt rentabel sein .Stadtv . Wilh . Frey (natl . ) wandte sich gegen die Ausfüh¬rungen des Stadtrats Dr . Dietz -und sucht dessen Standpunktzu widerlegen . Gr huldigt , entgegen der pessimistischen Auf¬fassung bezüglich der Rentabilitätsfrage , der mehr optimistischendes Oberbürgermeisters . Wenn die Privatgesellschaft ihreBahnkonzessionen opfert , dann dürfen wie auch nicht an einigenHunderttausend kleben . Die Mehrheit der nationalliberalenFraktion und die Tausende , welche sie vertritt (Oho ! -Rufe ) -wün¬schen die Annahme der Vorlage . Die Verlegung des Bahn¬hofs führte zur Stagnation -derBautätigkeit , die naturgemäß aufSpekulation angewiesen fei . Niemand hat gewußt, wie dieStraßenbahnlinien angelegt werden, darum ist es begrüßens¬wert , wenn wir recht bald aus dom jetzigen Zustande heraus¬kommen. Eine Umlagesteigerung verursacht Abwanderung derKapitalien . Die Maßnahme -der Karlsruher Stadtverwaltungist eine überaus glückliche . Wir sind der gleichen Ueber .zeugung wie Herr Dr . Dietz, aber nur die Annahme der Vor¬lage verbürgt eine Umlageschonung.Stadtv . A. Blum (Fortschr. Vp . ) : Wir sind bereit , mit demUnternehmertum gemeinsam zu gehen , wenn sich hieraus einVorteil gibt . Es ist aber eine Eigenart -Badens , den aller¬größten Wert aus die Selbständigkeit der Gemeindeverwaltungzu legen ; deshalb dürfen wir nicht unsere Souveränität ver¬geben und uns mit einem Fremden auf 30 Jahre binden. Früherhat man durch Aufkauf der Straßenbahn die Fremdherrschaftbeseitigt und nun will man eine solche wieder einsühren . Einesvon beiden mutz unrichtig sein. Wenn man ständig von Finanz¬klemme rodet, dann besteht einoFinanznot . In solcherSituationkauft man eben keine unrentablen Bahnlinien . (Beifall . ) OhnePrüfung . und eingehendste Einsicht in die vorliegende Materiewäre eine Beschlußfassung mindestens voreilig.Stadtrat Trunk (Zentr .) : Die Zentrumsfraktion ist inihrer Stellungnahme zur Vorlage geteilter Meinung und wirddementsprechend stimmen. Er persönlich sei ein Befürworterder stadträtlichen Vorlage . So wie Dietz die Sache behandelthabe, könne man schließlich alles behandeln. Er möchte nundenjenigen sehen , welcher mit Dietz einen -derartigen Vertragabschliehen könnte. Man müsse von dem Standpunkt ausgehen,

daß Risiko und Recht beiderseitig gleichmäßig verteilt werden. -Die bisher in gleicher Sache abgeschlossenen Verträge wurdenin dieser Weise geschlossen. Mit der Mehrheit -der Aktien istdas Vorrecht der Stadt gesichert , man braucht desbezüglichkeinerlei Sorge zu haben . Wird die Elektrizitätsversorgungvon der Stadt Karlsruhe jetzt nicht in die Hand genommen, dannversäumt sie etwas sehr Wichtiges. Leute, die Fachmännersind und Geld verdienen wollen, sind in der Aktiengesellschaftder Stadt von Vorteil , denn damit verdient auch die Stadt Geld.Das Großzügige liegt darin , daß v o r der Erstellung des Murg -talwerks die Gesellschaft gebildet wird und die Stadt Karls¬ruhe mit 53 Prozent Aktien das Gebiet der Elektrizitätsver¬sorgung beherrscht.
Der Oberbürgermeister gibt einen Antrag der Stadtv .Frey , Helbing und Gen . bekannt, dahingehend, daß von unab¬hängigen sachverständigen Gutachten eingeholt werden sollen ,Stadtv .-Obmann Frey empfiehlt Annahme des Antrages .Stadtv . Köhler (Zentr . ) wünscht Ablehnung des Antrages ,ebenso
Stadtrat Kolb (Soz .) , Wester bemerkt, baß ein ähnlicherAntrag dem Stadtrat -Vorgelegen habe , zu einer Zeit , da manGutachten hätte einholen können. Damals aber habe man denAntrag abgelehnt und nun will man die Sache verschleppen ,um noch einige Stimmen herumzubekommen.Stadtrat Dr . Binz (natl . ) spricht gegen den Antrag undStadtv . Helbing (Fortschr.) meint , der Antrag wäre -der-Extrakt der Kolosseums-Versammlung und eine Ablehnung des¬selben würde nicht vergessen werden. (Stürmischer Widerspruch.)Der Antrag wird zurückgezogen .O .-B . Siegrist : Alle Redner haben erklärt , daß sie nichtgrundsätzliche Gegner des gemischten Betriebes sind ; es scheint,daß man nur die Straßenbahn und das Elektrizitätswerk nichtin die Gesellschaft einbezogen haben will. In Mannheim hatman das so gemacht, aber es waren dort die Verhältnisse an¬ders gelagert , auch ist dort eine reinliche Scheidung zwischenStadt - und Vorortbahnen . Mihhelligkeiten sind bis jetzt in allden Bertragstädten nicht entstanden und all die Befürchtungensind unbegründet . Nicht nur bei Privatgesellschaften, auch inder Stadtverwaltung kommt das Streben für persönliches In¬teresse zum Vorschein. Dagegen kämpfe ich schon jahrelang .(Hört , hört ! ) Die Herren , -welche im „Kolosseum " Vorträge ge¬halten haben , haben keine Sachkenntnis . (Widerspruch.) Mandarf nicht nur vom Bürgermeister kaufmännisches Denken ver¬langen , sondern muh das auch selber betätigen . Bezüglich derPersonalfragen ist jede Befürchtung überflüssig. Me Stadt¬verwaltung hat alle Rechtsgarantien übernommen.Es erfo.lgt die Abstimmung, welche folgendes Resultat '

zeitigte :
. -Es stimmten für die Vorlage , also mit Ja , von denNationalliberalen : Bechtel , Blum -Ernst, Dr . Bunte,Deines , Erb , Frei Ernst , Frey Wilhelm, Gauggel, Dr . Hefft,Heußer , Käppele , Kiby, Merkle, Moninger , Meeß Adolf , MAoth,Müller Otto , Neuensüß , Oberle , Ostertag , Peter , Rudi , Dr .Schneider , Stehlin , Thiergarten , Weinschenk ; von den Fort¬schrittlern : Lieber , Edelmann , Helbing, Hamburger,Lacroix ; vom Zentrum : Blos , Braun -Beiertheim, Dewertb,Grund , Pfaff , Schneider Aug. , Trenkle , Trunk und der Kon¬servative Schlebach, außerdem die sämtlichen Bürgermeister.Gegen die Vorlage , also mit Nein , stimmten diesämtlichen 36 Sozialdemokraten ; von den Fortschrittlern :Baschang, Blum Alfons , Leiser, Frühauf , Hermann , Kaufmann,Kirchmayer, Manz , von Müller , Nenmeister, Slevogt ; von den-National -liberalen : Anselmeni, Ehrist, Dietrich Emil ,Heinsheimer , Jakob , Rebmann , Stöckle ; vom Zentrum ?Eichelser, Kappes , Köhler, Maier Josef , Marzluff , MüllerWilhelm , Strobel , Weber -Daxlanden , Dr . Wehrle, Weiland unddie „ Mittelstand ! er " Dietrich Rud. und Faaß .Es fehlten bei der Abstimmung von den National -liberalen : Bohraus , Misch, Dr . KvemS, Pfeifer ; von denFortschrittlern : Dr . Haas , Dr . Knittel , Reime und DrWeill und vom Zentrum : Schmidt Edmund.Schluß der Sitzung 3410 Uhr.

Vergnügungen und Unterhaltungen.Sommer -Theater . Heute Samstag findet die fünfte Wie¬derholung von dem Fallschen Operettenschlager „Der liebeAugustin " statt . Sonntag gelangt Lehars Operette „ Eva" zurAufführung . Die Vorstellung beginnt um 8 Uhr. Montagbleibt das Theater einer Vereinsvorstellung halber geschloffen.'
Stadtgartenkonzert . Morgen Sonntag , 29. Juni , von halb12 bis halb 1 Uhr, wird die städtische Ähülerkapelle bei gün-stiger Witterung tm Stadtgarten ein Freikonzert veranstalten.Dabei werden folgende Stücke zum VÄrag kommen : „ GottesMacht" , Choral von Beethoven, „Mit Herz und Hand fürsVaterland "

, Marsch von Jeffel , „Introduktion und Chor ausTroubadour " von Verdi , „ Schmeichelkätzchen-" , Salonjtück vonEilenberg , „Frohsinn auf den Bergen "
, vier Ländler von FetraS,„Jolly -Marsch" von Komzat.

Rigo spielt nur noch drei Tage im Cafe Bauer . Montag ,30 . d. M . , Abschied- und Ehrenabend , worauf hiermit cmfmerk,sam gemacht -wird .

Vcretneanzclger .
K.-MÄhlburg. (Bruderbund .) Sonntag , 29. Juni , Ausflug nachNeuburgweier . Treffpunkt beider Chöre um 1 Uhr bei derMühlburger Mühle . Bei schlechter Witterung treffen sichbeide Chöre von 4 Uhr ab im „Dragoner ". 1867Weingarten . (Sozialdem . Verein .) Samstag , 28. Juni , abends9 Uhr, im „Lamm "

Versammlung . TageSovdnung: Berichtvom außerordentlichen Parteitag und der letzten Bür -ger-ausschutzsitzung . 1868Bruchsal. (Harmonie .) Dienstag , 1. Juli , abends Uhr,treffen sich die aktiven Sänger in der .-Pfalz " . PünktlichesErscheinen aller Sänger erforderlich. 1869Gondelsheim . DaS Gartenfest des Acheiter-Radfahverveveins„Solidarität "
, welches am Sonntag , 29. Juni , staitfindensoll, wird aus 14 Tage verschoben , wird also am 13. Julistattfinden . Auswärtige Vereine , welche ihre Etnwdungen.erhalten haben , wollen dies beachten . Für die Radfrchrervon Gvndelsheim findet am Sonntag , 29. Juni , eine Aus¬fahrt ! -nach der Richtung Karlsruhe statt . Abfahrt punkr8 Ilhr vom Lokal.

Voranzeige !
gossen Tn ^

'

- woche
am Dienstag, den 1. Juli . 1359

Spiegel & Weis j Wir bitten besonders mn Beachtung unserer am i
I Montag und Dienstag erscheinenden Anzeigen j
I in den hiesigen Zeitungen. I
r.....>■>■■■■•» . .. . . . . . . . . . . iB
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Neue Italiener

Kartoffeln
feinste gelbe

3 Pfd . 20 Pfg .

io Pfd . 65 Pfg .

Zentner

NeueSommer -

Iftdltd1 i
Kartoffeln
sm 35 Pfg.

Pfd , 1 * 15 !Mk.

. « m. b . M.

Odeon
G. m . b . H.

Kaiserstr . 187
r> _ Telefon 831 .

letzte u . billigste Bezugsquelle
von Muljik - Instrumenten aller
i ■>■ ■ Art , Saiten etc .
Ca. 11OQO Schallplatten ständig
am Lager . — Bequeme Teil -
l* * * »it Zahlungen . 1327

Mefropol-
Thealer

KARLSRUHE
Schlllerstr . 22 , Ecke Ooetleslr .

Vom 28 . Juni bis I . Juli :

Tag im Film.
neueste Weltereignisse .

Des Kaisers
Doppelgänger.

Dramatischer Kunstfilm .

Lea in Ferien.
Humoristisch .

Bankfach Nr. 13.
Drama aus dem Leben .

Hutfabrikation auf
der Insel Java.

Interessant

Eine originelle
i

Komisch .

Des Fischer-
mädchens Liebe.

Drama .

Der Dieb und der
Geizhals,

Komödie .
Extra -Einlage :

Auf falscherSpur.
Ergreifendes Drama in

2 Akten . 1855

FtttiiirtA mit MLbelwageu
iHijjUjJv « . Rolle » (beiReqen
deckte Rollen ) besorgt billig
. Mulkiuaer . Lesfinafir . 3».

A

s

« s

§ Saison Ausverkauf
Mode - und Aussteuerhaus 1865

ß
Vg
V
C|
V

AlbkltkrgchDgvrrmziedkrKrW
Neuburgweier .

Den auswärtigen Partei - und Sangesgenossen zur Kenntnis ,
daß unser Verein am nächsten Sonntag , den SS . Juni , sein

» UGQ LANDAUER
Kaiserstrasse , Ecke Lammstrasse .

Deutscher Metallarbeiter - Verband
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

'Codes-Hnzeige .
Wir setzen unsere Kollegen in Kenntnis , daß unser

langjähriges Mitglied

Hermann Schwarze
Kupferschmied

im Alter von 38 Jahren gestorben ist. 1870
Die Beerdigung findet Sonntag den 29 . Juni ,

nachm . 2 Uhr , von der Friedhofkapelle aus statt . Wir
ersuchen unsere Mitglieder , sich zahlreich zu bete .ligen .

Die Ortsverwaltung .

5ta(ltgartendi «..7esibaIIe
Morgen Sonntag den SS . Juni , von nachmittags 5 Uhr

bis abends 11 Uhr

Großes polksMiches ßonjert
Opern-, Operetten -, Polpovrris und Waljtt-Mufik

gegeben von der

feuemedr - und Singer - llapelle NarlrruBe.
Leitung : Musikdirektor H. Liese , königl . Obermnsikmeister a. D .

l Inhaber von Stadtgarten -Jahreskarten
7 und von Kartenheften . 20 Pfg .
[ Sonstige Personen . 00 Pfg .
Soldaten und Kinder je die Hälfte .

Programm 10 Pfennig . 1861

Die Konzert -Abonnementskarten haben Gültigkeit .
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum ernmaligen Eintritt .

Vauie von 7 ' /. riLs 8 Uhr .

diesjähriges

Gartenfest
veranstaltet . Genosse Rechtsanwalt Marum -Karlsruhe wird aus
Anlafi des Uebertritts zum Arbeitersängerbund die Festrede
halten . Für Glücksspiel , sowie für den musikalischen Teil ist
bestens Sorge getragen .

Es ladet zu zahlreichem Besuche höflichst ein . 1857
Der Vorstand .

gchuhmrev - Versteigerung!
Donnerstag , den 3 . und Freitag , den 4 . Juli , jeweils

vormittags 9 Uhr und nachmittags S Uhr , werden wegen
vollständiger Geschäftsaufgabe 1862

S Heerstraße Nr . 4 (im Laden)
nur erstklassige Qualitäten Leonberger Schuhwaren als :

Boxkalv Herren -, Zug - , Schnür - u . Schnallenstiefel
sowie große Auswahl in Arbeitersticfeln , Damen - und
Kinderstiefeln u . Sandalen .

Ferner gute Hnnrhnfwngr-Arfibel nfr:
Emaille -, Aluminium -, Holz - u . Blechgeschirr , Hand -
Werkzeug . Bürstenwarc », Feld - » nd Gartengeschirr .

Liebhaber ladet höflichst ein

1%.X* Hischmamr. Auktionator.

Neue

kgppter
Zwiebeln

1665 |
Pfg .Pfd . 7

10 Pfd . 65 Pfg .

Frische HoMder
Schlangen-

gurken
28 30

Neue

Bismarck-
Beringe

10 PI»
die 4 Liter - OA

Dose mt . 4 ' OU

Neue

Matjes
Beringe

Stück I 0 Vsa .

*t» «Un bakAimM *

iiiiimiiiimimiiiiiimiimimmiimiiiitiiiiin

1 Schnipfel , 2—3 Pfg. |
| JOU - JOU , 2—5 Pfg . |

| Reuchlin , 2—10 Pfg. |
1 Perle von Baden I
1 2—5 Pfg . §
= sind unsere aus besten |
= oriental . Tabaken berge - §
i stellten trustfreien Ciga - i

retten . 1531 =

i CigareMM Romania I
| Schmilovici, 6. m . b. H. §
| Karlsruhe i. B. |

Billiges Angebot !
r\ Kostüme^ 7.50 an
I^kNikN Mäntel ^ 4 .50 „

:)iörfc ^ 3 .50 „
Staubmäntel . . 3 .90 „
Kostüm-Röcke . . 2 .90 „
Blusen, weib u . fbg . M —.75 „
Damenhemden . —.95 „
Damenhosen . . —.95 „
Uutertaillen . . —.75 „
Wilhelmftr. 34, l Tr.

Keine Ladensvesen. 1631

^ Ziehung sicher 12 . Juli j
Wotilfahrts

Lotterte!
[ 2022 Gew. i.Gesamtw . v.

12000JK.
Hauptgewinn3000 M .

Offenburger
| Jubiläums - Lotterie

Ziehung am 23. Juli
Gesamtwert d . Gewinne

30000JK.
Hauptgewinn

0000 M
Wohlfahrts-Lose a 50JI|

11 Lose 5
Offenburger- Lose ä 1 c4i : §

11 Lose 10 lg -
Porto und Liste je 25H |

empfiehlt 1558

J . Stürmer
Lotterie - Unternehmer |

1 Filiale : Keöl a . Rii., Oauptstr. 47.
I In Karlsruhe : Carl Götzv I
I Bebelstr. 11/15 , Gehr. Gliragsr , |
Kaiserstr . 60 , Woerner & ;

| Welirle, Erbprinzenstr . 29.



Tv

No . 148 .
Damstag , den 28 . Juni 1913 . Deite 7Z

GerLchtszeitung .
Ein interessantes Urteil fällte ein Amtsrichter in Schiltig -heim bei Stratzburg . Ein Redakteur verweigerte die Auskunftdarüber , ob ihm ein Artikel angeboten worden sei, der in eineranderen Zeitung erschienen war . Der Amtsrichter lehnte esnach der „ Franks . Ztg . " ab , Zeugniszwangsregeln gegen diesenRedakteur zu ergreifen , mit der Begründung , daß die Gesetzes¬novelle zu Recht eine Einschränkung des ZeugnikverfahrenSgegen die Redakteure vorsehe. Solche Matznahmen seien auchzwecklos, weil die Betroffenen sie stets über sich ergehen lassen ,ohne sich zu einer veränderten Auffassung zu bequemen. Zujdem liege es nicht im Sinne des Gesetzgebers , an sich unbeteiligte Redakteure für andere bürgen zu lassen .
Neunhundert Prozent Zinsen für ei« Darlehr ». AuS der

„Welt , in der man sich nicht langweilt "
, rekrutierte sich di«Zeugenschaft, die fast eine ganze Woche hindurch vor der zehntenStrafkammer des Landgeruhitz Berlin I zu erscheinen hatte.Es befanden sich darunter „Schauspielerinnen " mit kleinen

,Gagen und grotzen Bezügen von gut situierten Verehrern . Dieie.Zeuginnen haben teilweise Reitpferde im Tattersall stehen undverfügen über sieben - bis achtzimmerige Wohnungen und eintnehrköpfiges Dienstpersonal , lamen aber trotzdem mehr alseinmal in die Lage, zum Geldverleiher gehen zu müssen , umŝich neue „standesgemäße " Garderobe , Schmucksachen und der¬gleichen anschasfen zu können. Auf der Anklagebank sahen mneArau Emilie Schmidt und deren um viele Jahre jüngererMann , der die Gattin inzwischen verlassen hat. Das Ehepaarstammt aus Pforzheim , wo es einen Juweleichandel be¬trieb und ist vor einigen Jahren nach Berlin übergesiedelt. HierRat die Frau in erster Reihe eine Tätigkeit entwickelt , die dieAnklage wegen Wuchers , versuchten Betrugs , Betrugs undUnterschlagung gezeitigt hat. Die angeklagte Frau Schmidtspielte gewissermaßen den Bankier für die „Damen "
, die zu-imeist aus ganz kleinen häuslichen Verhältnissen stammen. Wenndiese Damen zu „Mutter Schmidt" gingen , so erhielten sie nichtohne weiteres die verlangte Barsumme , sondern sie mutztenJuwelen mit annehmen , die ihnen zu einem weit höheren. PreisUngerechnet wurden , als sie. wert waren . Auf di« Darlehenwurden horrende Zinsen berechnet; die Summen wurden stetsnach oben abgerundet und über das Ganze muhten Wechselausgestellt , daneben im Notfälle auch die Wohnungseinrichtungverpfändet werden . In den meisten Fällen kam ein Zinssatzhon 10 0 Prozent , in vielen aber von 200 bis 24 0 Pro -zent , in zwei Fällen sogar von 900 Prozent heraus . Eswurden teils die Notlage, teils der Leichtsinn der betreffendenPersonen auSgebeutet. Der Staatsanwalt rechnet der Fraumildernd an , daß ihr Mann sie mit sieben Kindern hatte sitzenlassen und fie sich habe über Wasser halten müssen . Der Staats¬anwalt -beantragte unter Freisprechung von der - Anklage desBetrugs und der Unterschlagung je 2 Jahre Gefängnis , 300 Mk.Geldstrafe und 3 Jahre Ehrverlust . Das Gericht kam aus for¬mellen! Gründen zur Freisprechung des Ehemann? und -verur¬teilte Frau Schmidt wegen Wuchers zu 8 Monaten Gefängnis ,300 Mk . Geldstrafe und 3 Jahren Ehrverlust. Die Angeklagtewurde aus der Haft entlassen. ' *

Aus dem Laude.
Mörsch, 26 . Juni . Fm Jahre 1902 wurde die JorchheimerStraße in den Ortsplan ausgenommen-. Dies wurde damalswie ortsüblich bekannt gemacht. Gleichzeitig erwarb der Hof¬gartenwächter Anton Rihm ein Grundstück zu 90 Pf . pro Qua¬dratmeter , über welches diese Straße führen sollte . Die Ge¬meinde ist diesbezüglich wiederholt mit Herrn - Rihm in resul -

iatlofe Urrterhandlungen getreten , fodatz die Gemeinde gezwun¬gen war , das Enteignnngsverfahren zu beantragen . Am letztenMittwoch waren nun der Landeskommissäraus Karlsruhe , Bür¬
germeister Herbst von Hochstetten nnd Grundbuchbcamter Arnoldvon Ettlingen hier . Tos Resultat tvar , daß Rihm 80 Quadrat¬meter Stratzengelände abtreten mutz , wofür ihm die Gemeinde
pro Quadratmeter 5 Mk ., im ganzen 400 Mk ., zahlen mutz;hierbei ist jede Entschädigung inbegriffen . Rihm hat das Siech : ,innerhalb 2 Monaten gegen dieses Urteil zu klagen . Der Ge.meindevat hat diesem Urteil seine Zustimmung erteilt , denn eS
entspricht dem Angebot, das die Gemeinde wiederholt gemachthat . Die Nachbarsgriindstücke wurden schon längst erworbenden Quadratmeter zu 1,50 Mk . und 2 Mk . nebst Entschädigungfür Bäume und Pflanzen .

Aus - er Studt.
Karlsruhe , 28. Juni .

Kinematographenvorstellung.
Die dieser Tage angekündigte Kinematographenvorstellungmutzte wegen der auf nächsten Mittwoch angesetzten Parteiver¬sammlung auf Donnerstag , den 3. Juli 1913, abends halb9 Uhr, verlegt werden . Sie findet im ResidenztheaterWaldstratze, statt . Das Programm ist das nachstehende : Kocheteuer Wasser ; Hochschottländ ; Aufstieg in .die Kordilleren ; die

Pest ; Fensterglasfabrikation ; Streichholzfabrikation ; Quer durchNorwegen ; Kohlbrennerei der Bretanie . Bekannte Jnsekten -
Experimente mit dem Hebel ; Ansichten vom Kaukasus. JederBesucher kann das Theater betreten und verlassen wann er will,er kann also auch vor und nach der Spezialvorstelluny dos zur¬zeit gespielte Programm sehen und hat außerdem .das Recht,wenn er an dem betreffenden Abend verhindert ist, das Theateran einem anderen Tage zu besuchen . Das Billett kostet 30 Pf .und berechtigt zu jedem Platz . Der Bildungsausschutz.

Der Geschäftsbericht des städtischen Arbeitsamt Karlsruhefür daS Jahr 1912 lätzt erkennen, datz die günstige Gestaltungdes Arbeitsmarktes in den Jahren 1910 und 1911 auch im letztenJahr eine befriedigende Weiteventwicklung genommen hat . In¬dustrie und Handwerk waren durchaus genügend beschäftigt . Nur
Wenige Zweige machten hiervon eine Ausnahme . Recht günstigwaren die Verhältnisse im Baugewerbe , das durch größere Neu¬bauten des Staates , der Stadt und einiger Geschäftshäuserzahlreiche BeschästigungSgelegenheit bot . Dies .war um so er¬freulicher als die private Bautätigkeit infolge der Schwierigke -.tder Geldbeschaffung immer noch sehr flau >wat .

-Seit dem Jahr1908 , in dem die Zahl der Arbeitslosen noch 472 ' betrug , ist dieseZahl ständig zurückgeyangen; bei der Arbeitslosenzählung am7. Dezember 1912 wurden - 145 Arbeitslose ermitteft . Insgesamtwurden von 45 443 offenen Stellen in Karlsruhe 30112 beimArbeitsamt angemeldet . Unter den verschiedenen Stellungsver¬mittlungen nimmt >das städtische Arbeitsamt , Karlsruhe dieerste Stell « «in . In den letzten 6 Jahren hat sich die Zahl der
Arbeitsuchenden nahezu verdoppelt, während sich die Zahl derEinstellung verdreifacht hat .

Gründbefitzwechsel und Bautätigkeit im Monat Mai 1913.ES wurden 50 ( 1912 : 50) Liegenschaften im Gesamtwertvon 663 199 Mk . (539 945 Mk. ) verkauft . Davon sind 9 ( 10 )mit einem Wert von 446 700 Mk. (397 379 Mk . ) bebaute, 37
( 40 ) mst einem Wert von 168 499 Mk . ( 142 566 Mk . ) unbebaute
Grundstücke, und 2 (—) bebaute Grundstücke wurden zusammenmit 2 (—) unbebauten verkauft im Gesamtwert von 48 000 Mk.
(— Mk .) Unter den unbebauten Grundstücken befinden sich IS
(22) Bauplätze im Wert von 137 260 Mk . ,( 104815 Mk . ) —

Baugenehmigungen wurden 104 (79) erteilt , darunterfür Wohngebäude 22 ( 15) . Bauabnahmen fanden 9 ( 53)statt , darunter für Wohngebäude 6 ( 38 ) , davon in der Garten¬
stadt — (31 ) .

Fleischversorgung im Monat Mai . Zu den Biehmärktenim städtischen Biehhof wurden 302 (1912 : 291) Ochsen, 130 ( 139)Kühe, 142 (176 ) Rinder . 118 (196) Farren . 955 (1303) Kälber.4442 (4778 ) Schweine und 60 ( 141 ) Hammel aufgetrieben.Von dem aufgetriebenen Vieh waren eingeführt aus Dänemark :1 Ochse, auS Schweden : 5 Ochsen , 2 Kühe , 35 Rinder , 13 Far¬ren ( 1912 : —). — Geschlachtet wurden 242 (1912 : 291
Ochsen , 185 (187) Kühe, 96 (101) Rinder , 130 (193) Farren , 989
( 1549 ) Kälber , 3170 (3687 ) Schweine und 63 (153) Hammel.DaS Schlachtgewicht betrug für Ochsen 72 288 Kilogramm (1912 :82 233 ) , Kühe 41 927 Kilogr . (39327 ) , Rinder 20 501 Kilogr.( 19 736 ), Farren 47 808 Kilogr . (64 753) , Kälber 37 582 Kilogr.
(58 862) , Schweine 355 070 Kilogr . (265 464 ) und Hammel 1576Kilogr . (3825) . Das Gesamtschlachtgewicht war 447 868 Kilogr.(1912 : 535159 ) , darunter Kleinvieh mit 265 344 Kilogramm
(829110 ) . Die der Fleischbeschau unterworfene F leisch¬einfuhr betrug 128 972 Kilogr . ( 1912 : 64167) , davon stamm¬ten auS dem Auslande , und zwar aus : Holland 87632 Kilogr. .nämlich 31153 Kilogr . Rindfleisch, 53 526 Kilogr. Kalbfleischund 2953 Kilogr . Hammelfleisch (1912- aus den: Auslände13 524 Kilogr . , und zwar aus Dänemark 4582 Kilogr. Rind¬
fleisch und 399 Kilogr . Kalbfleisch, aus Holland 8543 Kilogr.Kalbfleisch).

Geschäftliches .

E« irM . Julius Strauß, Karlsruhes
Größtes Spezialgeschäft in Besatzartikeln, aller Arien Besatz¬stoffen. Passementerien , Spitzen, Knöpfen , Weißwaren, Hand¬schuhen. Strümpfen , Krawatten , Fächern, große Auswahl in

Rüschen - Boas , modernen, schwarzen Spitzen-Umhängen . 153
Ständ iger Eingang von Neuheiten . — Telephon 372 .MF ~ Blusen , Unterröcke «sw . sehr preiswert . "VQ

Schwaben» Russen » aikan - nater vertilgV Zu haben in allen Drogerien . Lassen Sieciu pum I sich nichta

und . alle sonstigen ekelhaften
Balkan - Käfer vertilgt
anderes auihängen. 790

Briefkasten der Redaktion .
ft. SB . , Berhausen . Versuchen Sie , eine Aenderung durcheine Eingabe an die Oberdivekticm des Wasser - und Straßen¬baues zu erzielen . Wir sind Ihnen auf Wunsch dabei gernebehilflich.
W. R ., Brette «. Ein Anspruch auf Unsallrente kann nurgeltend gemacht werden aus einem Unfall, der beim Betriebe

sich ereignet hat . Wie aus Ihrem Schreiben hervorgeht, ist die
Operation aber nicht infolge eines Unfalls , sondern infolge einer
Fingererkrankung notwendig geworden. Der Verlust eines oderauch zweier Glieder des rechten Zeigefingers kann auch keinen
Anspruch auf Invalidenrente rechtfertigen, da Invalidenrentenur gewährt wird , wenn die Evwerbssähigkeit aus weniger wieein Drittel herabgemindert ist . Das ist aber beim Verlust einesTeils des rechten Zeigefingers nicht der Kill .A . Oppenau . Wir raten Ihnen , sich mit einer Be¬
schwerde an das Bezirksamt zu wenden. -

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , LetzteNachrichten und Feuilleton : Wilhelm Kolb ; für den übrigenTeil : Hermann Kabel ; für die Inserate : Gustav Krüger; allein Karlsruhe , Luifonstrahe 24.
Grosser

Ausverkauf
von

Herren- nnd Knaben-Kleidern
zu weit herabgesetzten Preisen
62 Kaiserstrasse 62 .

soll das bedeutende Warenlager , bestehend aus : 1846
mehreren 100 Herren -, Burschen - und knaben -Anzügenmehreren 100 Paletots , Ulsters und Cüpesmehreren 100 Stoffhosen , Kammgarnhosen ugd Zeughosenmehreren 100 Lüster und Leinenjoppen

Waschanzügen , Arbeitskleidern etc .
baldigst geräumt werden und geben wir sämtliche Waren zu weit herabgesetzten Preisen ab .

Welthans Kaiserstr . 62 Ornstein 8 Schwarz. ~

Cfi

Sonntag , den 6 . Juli d.
findet unser diesjähriger

Vereins-Ausflug
ins Murgtal (Weisenbach - Forbach -
Bermersbach) statt . Für Frühstück ist
Muudvorrat mitzunehmen. Mittag¬
essen in BermerSbach, Liste zum Ein-
zeichnen liegt im Lokal, sowie während
der Singstunden auf. Fahrpreis etwa2 Mark. Abfahrt 7 '8 Uhr vom Haupt¬
bahnhof.

Hierzu laden wir unsere Mitglieder nebst Angehörigen zuzahlreicher Beteiligung freundlichst ein. 1848
Der Vorstand.

NB. Heute Abend Punkt */,9 Uhr Sängerversammlung im Lokal .

Freie intnrrfdjaftu'b Ulchlmei«
Wöschbach .

Das am Sonntag infolge ungünstiger Witterung ««-gefallene

Gartenfest
findet nun am Sonntag , den 20 . Juni statt und laden wirnochmals sämtliche Freunde und Gönner unserer Sache von hierund der Umgebung freundlichst ein
iss« Der Turnrat .

AHttbelmstr . auf 1 . Okt . frdl.MMMte HMx
kauft zu höchsten Preisen . ,8S
Rudolf Gattner. Schützrnstr.53

Hinterh .- Wohng . II . Stock,2 Zimmer mit Gas etc. an
kleine Familie zu vermieten ; näh.
Kurvenstraße 15 ll . 18511

iiiiiHiiiniifrrin fit Kadkli-Kadeii
uni) Umgebung . E. G. it>. b. g.

Der Konsumverein eröffnet am Montag, den 30. Juni inLichtental , Gustav Strohstraße 10, eine weitere Ver¬kaufsstelle .
Der Konsumverein besteht seit Anfang 1912 . Mitgliederzahl15. Juni 1913 : 471 . Umsatz II . Vierteljahr 1918 ca. 24000 Mk.

(gegen ca . 15000 Mk. im 11. Vierteljahr 1912).Der Konsumveroin liefert alle Lebensmittel und Bedarfsgegen¬stände gut und billig. — Neuerdings z . B. auch Kohlen undBriketts . (Beste, nachgesiebte Ruhrnußfettkohlen II , unge¬mischt und vollgewogen, zu 1,50 ML , Briketts » Union" zu1,15 ML per Zentner frei Keller).Der Konsumverein bezieht und liefert alle Waren nur gegenbar . Wer den Umfang und die Nachteile des Borgunwesenskennt, wird den hohen wirtschaftlichen und erzieherischenWert dieser Einrichtung zu schätzen wissen.Der Konsumverein liefert nur an Mitglieder. — EinmaligerEinkauf jedoch ist auch vor Erwerbung der Mitgliedschaftgesetzlich erlaubt . — Mitglied wird man durch Zeichnungeines Anteils in Höhe von 30 ML, die ratenweise bezahltwerden können . Beim Ausscheiden aus der Genossenschaftwird di« auf Anteil einbezahlte Summe zurückerstattet . —Nähere Auskunft sowie Satzungen und Beitrittserklärungenkostenlos erhältlich in unfern Geschäften
Büttenstr . 11 und Gustav Strohstr . 10

Telefon 322 . 1849
Der Konsumverein für Baden-Baden und Umgebung :

Versta nd und Auf stchtsrat .

Seffeml. MnsMki>ten-TttsMmlilWil
finden am SamStag , den 28 . Juni 1018 , abends ’/,9 Uhrim „ Grünen Baum " in B .-Lichtental und am Sonntag , den20 . Juni , nachmittags ' <,4 Uhr im „ Auerhahn " in Geroldsaustatt.

Büro Rechtsanwalt Früh auf
ab 1. Juli

Kaiserstrasse 158 1848
gegenüb . d . Hauptpost , im Hause der Firma Otto Büttner .

Milch -Zentrale
des landWirtschaft!. Genossenschastsverbandes

Lanterbergstr . 3 Karlsruhe Telephon 279
offeriert billigst« Lieferung von

Ia Tafelbutter per Pfd . 1.4V Mk.bei 10 Pfd .-Abnahme bedeutende Ermäßigung,II. Qualität Butter 1 .20 Mk. per Pfd .
Magermilch 10 Pfg . per Liter,

Sauermilch und Buttermilch 10 Pfg. per Ater,
Weihe Käse und Trinkeier,

Vollmilch , offen 24 Pfg . , in Flaschen 2 « PH,.DM - Alles frei inS Haus geliefert. -MD 1766

Milch -Zentrale
Lanterbergstr . 3 Karlsruhe Telephon 279 .
Trauringe , S Heinrich Hisssing

t**n&enau . Haupt»tr. SO
gegenüber den Eisenwerken .

Künstl. Zähne

i il
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iSchriftliche oder telephonische Aufträge
werden schnell und prompt erledigt .

Beachten Sie bitte unsere Schaufenster !

Alanufakturwaren Omen-Artikel

Auf
alle Waren

(Rabatt
Marken

außer Markenartikel
und Nähgarne.

I

Besichtigung sämtlicher ausgelegten
Artikel ohne jeden Kaufzwang .

Verkauf nur so lange Vorrat !

\\2 Poliertficher .
6 Handtücher, graurot od . weißrot , zus.
6 Gläsertücher .

|ö Putztücher .
5 Staub - u . 5 Poliertficher .
3 Wachstuchwandschoner .
3 Wachstuchläufer , 40/120 cm

zus.

zus.
2 gehäkelte Deckchen , 35/35 cm u .
1 Läufer , 35/150 cm . . zusammen
2 gehäkelte Milieux , 55/55 cm . . .
2 Paar Brise -Bise , weiß oder creme

9a »
95 »
953 *
95 »
95 »
95 K
95 »

95»
95 Hk
95 Hk

2 Putztücher , 2 Spültücher \ AK
2 Poliertücher , 2 Topflappen / z sefk

1 weißes Tischtuch . 95 »
1 Kaffeedecke in verschied . Mustern . 95 »
1 Künstler -Milieux . gg »
1 Wachstuchtischdecke . 95 »
1 gehäkelte Kommodendecke . . . 95 »
1 Biberbettuch , weiß oder bunt . . 95 »
1 Pfd . Bettfedern . 95 »
1 Bettvorlage , zweiseit . , Perserimitation 95 »
1 Linoleumvorlage . 95 »
1 Japanmatte . 95 »
I Paar Brise - Bise aus Ia Tüll mit AK

Stängchen . zusammen wu “

1 Kopfkissen mit imit. Klöppel- oder AK
Stickereieinsatz oder Bogen . . . . vU »

1 Sofakissen . 95 Hk

1 Stuhlkissen mit Volant . 95 Hk

2 Meter Taillenfutter ca. 100 cm breit 95 Hk

2 Meter Bodenläufer . 95 »

I Meter Linoleum , 67 cm breit . . . 95 Hk

I Meter Wachstuch . 95 »

I Meter breite Tüllgardinen , neue , QK
streng moderne Dessins . iW “

1 Meter Bettdamast , ca. 130 cm breit 95 Hk
I Mtr . altgold Vorhangstoff , 130 cm br . 95 Hk

IMtr . Bettuchhalbleinen,ca . löOcmbr . 95 »

1 Meter Cheviot , reine Wolle . . . 95 »

I Meter Wollmousseline . 95 »

schmale Tüllgardinen , nach Wahl , AK
4 , 3 oder 2 Meter . so »

Mousselin -Imitat , 3 oder 2 Meter . 95 »

'Sr ' Me ii . Coupons
"ÄT

Hemdenbarchent , Schürzenstoff , Weißwaren ,
Waschstoffen etc . in Längen von QP
l ‘ /a bis 4 Meter . Rest 9 «J »

<5 afdjentüdjer
I Dtzd . Taschentücher , weiß , ge- AK

brauchsfertig . " OHk
lU Dtzd . Taschentücher , weiß m . färb . AK _

Rand . . . . . : . . . «W »
*/, Dtzd . Taschentücher , weiß Batist AK

mit Hohlsaum . wo »
*/, Dtzd . Taschentücher , weiß Batist AK

mit Buchstaben . vv »

3 Stück Madeira -Taschentücher mit AK
handgest .

' Ecke u. 1 FI . Eau deCol . , zus . vv Hk

Madeira -Taschentuch , rein Leinen, m. AK
handgestickter Ecke . . voHk

t Dtzd . Bilder -Taschentücher . . . 95 »

1 Dtzd . Linon -Taschentücher , weiß AK
mit farbigem Rand, für Kinder . . . yO -v

*/, Dtzd . farbige Taschentücher . . 95 Hk

3 Steh - oder Stehumlegekragen . .
3 Serviteurs , glatt oder mit Falten . .
3 Paar Manschetten , 4fach . . . .
2 farbige Garnituren , bestehend aus

Serviteur und Manschetten . . . .
1 Westengürtel , schwarz oder blau

mit weißen Tupfen .
1 eleg . Spazierstock aus Malacarohr
2 Paar Hosenträger .

Großer | Zt >q < , >n44an mod . Formen
Posten IVrd .Wd .UCn und Farben
darunter Diplomates , Regattes , Selbstbinder
Serie I AK ^ Serie II QK ^ Serie III AK
3 Stück vv » 2 Stück so Hk 1 Stück Hk

iKonfektion
Batistblusen mit Stickereieinsatz Stück
Hausblusen , farbig, reich gam . Stück
Knaben -Waschhosen . . . . Stück
Kinderkleidchen aus hübschen

Waschstoffen . Stück
Waschunterröcke , schwarz-weiß

gestreift . Stück

Oandarbeiten

Galanterie- und
ßeder-fyaren

1 Reisehandtasche , braun Kunstleder 95 H!
1 moderne Besuchstasche . . . . 95 »
1 Brieftasche mit Füllfederhalter . . 95V
1 Karton mod . Leinenbriefpapier , AK _

50 Bogen mit Couverts . . . . . so »
12 Rollen Klosettpapier . . . zus . 95 »
1 Postkarten -Album für 300 Karten . 95 »
1 Photographie -Album . 95 »
1 Papierkorb aus gemust Lincrusta . 95 »
2 Metallbilderrahmen , Visit . zus . 95 Hl
3 Holzbilderrahmen,versch .Größe,zus . 95 »
1 Rocknadel , echtTulla od . 800/100Silb. 95 Hk
I Damenuhrkette , vergoldet . . . . 95 »
1 Zigaretten - Etuis . 95 »
I Feueranzünder , Nickel . 95 »
1 japanischer Dekorationsfächer . 95 »
Portemonnaies für Herren u . Damen , AK

Leder . Stück vv »

Wirtfcbafts-Artikel
Bundform , 26 cm . . . . . . . 95 »
Blumengitter , groß . 95 »

Ueberhandtücher für Küche u.
Zimmer , gezeichnet u . gestickt

Sofakissen , grau Halbleinen , ge¬
zeichnet und gestickt . . . . .

Waschgarnituren , gestickt . .
Wäschebeutel , gezeichn. u. gest .
Tischläufer , gezeichn . u . gestickt
Wandschoner , gezeichn. u . gest .
Milieux , gezeichnet und gestickt
Kartonnagen für Kragen , Man¬

schetten und Taschentücher . .

Stück 95
95

Stück

Topflappenkasten \
Zwiebelkasten / zusammen

Stück

Schüttwaren
Damen - Hausschuhe , punktierter Samt,

Ledersohle u . Absatzfleck, Lackspitze
Paar

Damen -Hausschuhe , blau Tuch , mit
Ledersohlen und Absatzfleck . Paar

Damen -Hausschuhe , Stramin , mit
Ledersohlen und Absatzfleck . Paar

Damen - Reiseschuhe , imit. Leinen,
mit Cordelsohlen , grau und blau , Paar

Damen - Reiseschuhe , Melton , mit
Cordelsohlen . Paar

Turnschuhe , weiß , Größe 36—46, Paar

Herren - Hausschuhe , blau Tuch , Leder¬
sohlen u . Absatzfleck, Gr . 42—47, Paar

Herren - Hausschuhe , Stramin , Leder?
sohlen und Absatzfleck . . . Paar

Kinder -Stoffsandalen , Ledersohlen ,
Absatzfleck und Ledergarnitur . Paar

„Baby “-Stiefel , Glaceleder , weiß und
farbig . ^ aar

3 Paar Gummiabsätze für Damen zus.
2 Paar Gummiabsätze für Damen

nach Absatzform . . . zusammen

3 große Dosen Schuhcröme 1
und 1 Auftragbürste . . . /

95H -

95 »
95 »
95 »
95 »
95 Hk
95Hk

95 »

95-
95 -

95k
95k

Seife -, Sand -, Soda -Gestell . . .
Kassette mit Einsatz .
Kaffee - und Zuckerdose zusam.
Klosettpapierhalter mit Papier , zus .
Bürstenhalter mit 5 Spülbürsten , zus.
Gebäckkasten , lackiert .
Kuchenblech mit Springblech , .
Fliegenschrank .
Brotkapsel , lackiert .
Kaffeemühle , gutes Werk . . . .
Omelettepfanne , groß .
Wäscheleine . .
Marktkorb , groß . . .

3 Paar Bestecke . . . zusammen
8 Eßlöffel , Aluminium . zusammen
12 Kaffeelöffel

Gasschlauch , verzinkt . .
Blumengießkanne , lackiert
Waschbrett , extra stark . .

p,g '
e„ MnrKttnsthen s §;s 95 »

&maille-%aren
Fleischtöpfe , 24 cm . . . . Stück 95 »
Fleischtöpfe , 22 cm mit Deckel Stück 95 Hk
Seife -, Sand - , Sodagestell . . Stück 95Hk
Fettlöffelbleche . Stück 95 Hl
Toiletteneimer , 24 cm , mit Deckel . 95 »
Wassereimer , dekoriert . . . Stück 95 »
Waschbecken , groß . . . . Stück gg »
Waschkrüge , groß . Stück gg »
Nudelpfannen , 12,16 und 18 cm, zus . 95 »
Kaffeekannen , groß . . . . Stück 95 »
1 Kaffee - und 1 Milchkanne . . zus . 95 »

Sdimoller

ßmaille-tyam
Salatseiher . Stück
Bundformen . Stück
Zwiebelkasten , weiß . . . . Stück
Schüsseln , rund , 16, 20 , 24 u . 28 cm

zusammen
Wasserbecher mit Konsole . . . .

Essenträger , groß . Stück

Wannen , oval oder rund, groß . . .

Salz - und Mehlmetze . zusammen

Milchträger , groß . Stück

Aluminium
Maschinentöpfe mit Ausguß , 14 und

18 cm . Stück

Fleischtöpfe , groß .
Schmortöpfe , 20 cm .
Wasserkessel . Stück

Milchkrüge , 1 Ltr. . . . . . Stück

Omelettepfannen , 24 cm . . Stück

Kasserolle mit Stiel, 18 cm . Stück

Gaskochtöpfe , 18 cm . . . Stück

Nudelpfannen , 18 cm . . . Stück

Milchkocher , 14 cm . . . . Stück

Konsole mit Becher . . . Stück

Kranzformen , 20 cm . . . . Stück

Zwiebelkasten . Stück

Essenträger , groß . Stück

93 »
95 »
95 »
95»
95 Hl
95 »
95 »
95 »
95 »

95 »
95 »
95 »
95 »
95 »
95 »
95 »
95 »
95 »
95 »
95 »
95 »
95 »
95 »

11 Spirituskochermit Regulier- QE
Schraube 3d i

1 verzinkte Wanne , groß . . . . 95 »

1 Zinkeimer , 30 cm . 95 »

Qiverfes
1 Likör -Service mit Tablett . I . . 95 »

1 Eier -Service mit Tablett . 95 »

1 Rauchservice , modern . 95 »

1 Schreibgarnitur , 3teilig . 95 »

1 Brotkorb mit Majolika-Einlage . . . 95 »

1 Zuckerschale mit Henkel . . . . 95 »

1 Tortenplatte mit vernickeltem Rand 95 » ,
1 Menage , öteilig . 95 »

1 Blumenvase mit Blumen, zusammen 95 »

1 Buttermenage mit Tablett . . . . 95 »

2 Vasen mit Jardiniere . . zusammen 95 »

1 Blumenampel mit Kette . 95 »

1 Weinkühler , vernickelt . 95 »
1 Rasiergarnitur , komplett . . . . 95 »
1 Hausapotheke . 95 »
1 Kleiderbürste mit Brett . 95 »

1 Handtuchhalter mit Spruch . . . 95 »

1 Kleiderleiste . 95 »

10 Einmachgläser , 1 Liter, zusammen 95 »

5 Bier - u . 5 Teebecher . zusammen 95 »

1 Gemüseschüssel , m . 6 Tellern zus. 95 »

6 Weingläser . zusammen 95 »

2 Pakete Kerzen . . . . zusammen 95 »

4 Teetassen mit Unterlass , zusammen 95 »

1 gr . Suppenschüssel m . 4 Teller zus .. 95 »

1 Posten moderne Figuren . Stück 95 »

1 hübsche Palme m . Kübel zusammen 95 »
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